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GST-Zeitschrift für Flug-, Schiffs- und Automodellsport 


Ein bewährter Kommunist 



Zum Gedenken an 
Generalleutnant Günther Teller 


geboren am 24.11.1925 
gestorben am 28. 6.1982 

Genosse Generalleutnant Günther Teller, ein standhafter 
Kommunist, der sein Leben der Sache der Arbeiterklasse 
gewidmet hat, wurde am Montag, dem 28. Juni 1982, im 
Alter von 56 Jahren aus unserer Mitte gerissen. 

Einen Tag nach Beendigung des VII. Kongresses der GST 
erlag er einem Herzversagen. 

Ein Kämpferherz hat aufgehört zu schlagen. 

Mehr als drei Jahrzehnte setzte er seine ganze Kraft für den 
Aufbau des Sozialismus in der DDR, für die Stärkung der 


Arbeiter-und-Bauern-Macht und ihren zuverlässigen 
militärischen Schutz ein. Günther Teller bewährte sich als 
treuer Freund der Sowjetunion, als proletarischer 
Internationalist des Herzens und der Tat. Der „Verdiente 
Angehörige der Nationalen Volksarmee", dessen Verdienste 
für den sicheren militärischen Schutz des Sozialismus und 
des Friedens mit dem Scharnhorst-Orden und weiteren 
hohen staatlichen und gesellschaftlichen Auszeichnungen 
gewürdigt wurden, wirkte unermüdlich für die 
kommunistische Erziehung der jungen Generation. Als 
konsequenter Marxist-Leninist hat er kämpferisch und mit 
unermüdlicher Tatkraft die ihm von der Partei der 
Arbeiterklasse übertragenen verantwortungsvollen 
Funktionen zuverlässig erfüllt. 

Genosse Teller erwarb sich große Verdienste als Funktionär 
der Freien Deutschen Jugend. Jahrelang war er Mitglied des 
Zentralrates der FDJ und seines Büros. 

In der Nationalen Volksarmee übte er über zwei Jahrzehnte 
leitende politische Funktionen aus, zuletzt als Stellvertreter 
des Chefs der Politischen Hauptverwaltung der NVA. 

Seit 1968 stand Generalleutnant Günther Teller an der Spitze 
unserer Organisation. Er hat persönlich hohen Anteil an ihrer 
Profilierung zur sozialistischen Wehrorganisation der DDR. 
Unter seiner Leitung entwickelte sich die GST zur Schule der 
Soldaten von morgen. Sein ganzes Wissen und Können 
setzte er dafür ein, sozialistische Persönlichkeiten 
heranzubilden, die die Verteidigung des Sozialismus als 
wichtigste Konsequenz des sozialistischen Patriotismus und 
proletarischen Internationalismus erkennen und danach 
handeln. 

Der VII. Kongreß der GST, in dessen Verlauf er erneut 
einmütig zum Vorsitzenden des Zentralvorstandes gewählt 
wurde, leitete eine neue Etappe der Arbeit der sozialistischen 
Wehrorganisation ein. 

Die Gesellschaft für Sport und Technik trauert um einen 
erfahrenen und bewährten Kommunisten. 

Generalleutnant Günther Teller wird allen Mitgliedern und 
Funktionären der sozialistischen Wehrorganisation Vorbild 
bleiben, wenn es gilt, den Auftrag der Partei zu erfüllen, die 
Jugendlichen auf den Wehrdienst gut vorzubereiten. 

Wir werden Generalleutnant Günther Teller, unseren Freund 
und Genossen, niemals vergessen. 

Zentralvorstand 
der Gesellschaft für Sport und Technik 
— Sekretariat — 
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Grußadresse des ZK der 
an die Delegierten des VII. Kongresses 


Liebe Kameradinnen und Kameraden der Gesellschaft für 
Sport und Technik! 

Liebe Genossinnen und Genossen ! 

Das Zentralkomitee der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands übermittelt Euch zum VII. Kongreß der Gesell- 
schaft für Sport und Technik sowie zum 30. Jahrestag der 
Gründung Eurer Organisation die herzlichsten Grüße und be¬ 
sten Wünsche für eine weitere erfolgreiche Arbeit. 
Konsequent setzen wir den Kurs desX. Parteitages fort. Dyna¬ 
misches Wirtschaftswachstum, hohe Leistungen in der Pro¬ 
duktion und in der Wissenschaft, die weitere Entwicklung der 
Bereitschaft und Fähigkeit der Bürger der DDR zur Landes¬ 
verteidigung sind unerläßliche Voraussetzungen, um unter 
den komplizierten Bedingungen der 80er Jahre die entwickelte 
sozialistische Gesellschaft erfolgreich weiter zu gestalten und 
zu schützen. 

Die Gesellschaft für Sport und Technik ist gut vorangekommen 
und hat ihren gesellschaftlichen Auftrag in Ehren erfüllt. Bei 
der Vorbereitung des VII. Kongresses bekundeten die Mitglie¬ 
der der GST ihre unerschütterliche Treue zur Partei der Arbei¬ 
terklasse, ihre Bereitschaft, den Frieden durch Taten zu sichern 
und zum zuverlässigen Schutz des Sozialismus beizutragen. 
Die Leistungen der GST in der vormilitärischen Ausbildung, die 
Einsatzbereitschaft der Ausbilder, Trainer, Übungsleiter, 
Kampfrichter und Funktionäre verdienen hohe Wertschätzung 
und Anerkennung. 

Der abenteuerliche Konfrontationskurs der aggressivsten 
Kräfte des Imperialismus, insbesondere der USA, und die For¬ 
cierung der Rüstung durch die NATO-Führungsgremien zwin¬ 
gen uns, die Anstrengungen zur Sicherung des Friedens und 
zum zuverlässigen Schutz des Sozialismus zu verstärken. Wir 



sind überzeugt, daß die Gesellschaft für 
daran auch künftig tatkräftig mitwirken wird. 

Das Hauptfeld der Bewährung für die Gesellschaft für Sport 
und Technik ist die qualifizierte Vorbereitung der Jugendlichen 
auf den Wehrdienst. Wehrpolitische Erziehung, vormilitärische 
Ausbildung sowie ein interessanter Wehrsport sollten zur 
Entwicklung sozialistischer Persönlichkeiten beitragen, die in 
der Sicherung des Friedens und in der Verteidigung des So¬ 
zialismus ihre patriotische und internationalistische Pflicht 
sehen und danach handeln. 

Wir sind gewiß, daß die Delegierten des VII. Kongresses der 
Gesellschaft für Sport und Technik Beschlüsse fassen werden, 
die sich entsprechend den Beschlüssen des X. Parteitages der 
SED darauf richten, alle Bürger, insbesondere die Jugend, in 
ihrer Überzeugung von der Notwendigkeit der Verteidigung 
des sozialistischen Vaterlandes zu bestärken und ihre Fähig¬ 
keiten durch zweckmäßige, umsichtig organisierte Ausbildung 
zu vervollkommnen. Die Partei der Arbeiterklasse wird der 
GST auch weiterhin stets Hilfe und Unterstützung erweisen. 
Das Zentralkomitee der SED wünscht dem VH. Kongreß der 
GST einen erfolgreichen Verlauf und der sozialistischen Wehr¬ 
organisation der DDR neue Erfolge in ihrer verantwortungs¬ 
vollen Tätigkeit. 

Mit sozialistischem Gruß 

Berlin, 25. Juni 1982 



■y 


Wortmeldung eines Zwölfjährigen 



Als im Oderbezirk die Teil¬ 
nehmer der Bezirksdelegier¬ 
tenkonferenz den VII. Kongreß 
der GST vorbereiten halfen, 
trat ein Junger Pionier an das 
Rednerpult. Seine Freunde 
und Kameraden hatten ihm 
den Auftrag gegeben, in ihrem 
Namen zu sprechen. Aufge¬ 
regt war er schon, der zwölf¬ 
jährige Ulf Richard, Schüler 


der 6. Klasse an der 10. POS in 
Frankfurt (Oder). 

„Ich bin Modellsportler", 
stellte er sich vor, „und habe 
mit meinen Freunden eines 
gemeinsam: Wir alle sind mit 
Begeisterung in GST-Sektio- 
nen der verschiedenen Wehr¬ 
sportarten tätig." Und er 
stellte seine Freunde vor, so 
auch den Flugmodellsportler 
Ulrich Tobias aus Lieberose im 
Kreis Beeskow, den Auto¬ 
modellsportler Frank Bogdan 
aus Seefeld im Kreis Bernau 
und den zweifachen Bezirks¬ 
meister im Schiffsmodell¬ 
sport, Norbert Podswiner, aus 
Fürstenwalde. 

„Ich lese viele Bücher, außer¬ 
dem abonniere ich seit länge¬ 
rem unsere Zeitschrift Mo¬ 
dellbau heute' und lese sie 
mit Begeisterung. Mein Vater 
weckte mein Interesse für den 


Modellbau, und er fuhr mit mir 
oft zu Schauveranstaltungen 
der GST-Modellflieger. Später 
lenkte Sven Kapica, er geht in 
die 10. Klasse und ist mein 
Nachbar, das Interesse in die 
Flugmodellbaurichtung. Mit 
Sven baute ich manches Mo¬ 
dell zusammen, von ihm er¬ 
hielt ich auch einiges theoreti¬ 
sches und praktisches Wissen, 
das mir jetzt sehr von Nutzen 
ist. Wir tauschen heute noch 
Ratschläge, Material und In¬ 
formationen aus. 

Weil das Bauen allein nicht 
solchen Spaß macht, gehe ich 
mit Sven seit zwei Jahren in 
eine Sektion Flugmodellsport 
der GST. Zur Zeit baue ich an 
meinem dritten Standard¬ 
modell ,Pionier'. Mein erstes 
Modell brachte Flugzeiten von 
20 Sekunden. Das ist nicht viel, 
aber wer weiß, wieviel Mühe 


und Zeit es kostet, bis so ein 
Modell entstanden ist, bis man 
dann auch die richtige Start¬ 
technik beherrscht, der kann 
diese Leistung schon anerken¬ 
nen. Dafür möchte ich auch 
dem Kameraden Dieter Klim- 
pel danken, meinem Ausbil¬ 
der, unter dessen Leitung un¬ 
sere Sektion arbeitet. 

In beruflicher Hinsicht habe 
ich mit meinen zwölf Jahren 
noch keine genauen Vorstel¬ 
lungen. Aber durch meine 
Tätigkeit im Flugmodellsport 
der GST interessiere ich mich 
bereits heute für das Segelflie¬ 
gen, und später dann, in der 
Nationalen Volksarmee 
würde ich am liebsten Flug- 


Im Namen all seiner Freunde 
und auch der Modellsportler 
Ulrich Tobias, Frank Bogdan 
(1. u. 2. v. I.) und Norbert Pods¬ 
winer (6.V.I.) sprach Ulf Ri¬ 
chard Fotos: Specht 
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(nach einem ND-Beitrag, Foto: Fieguth) 


Zum zweiten Mal Delegiertereines GST-Kongresses 


Lothar Schade - Jahrgang 52 


de 


En liebenswert kesser und nicht gerade auf den Mund gefallener, intelli¬ 
genter 12jähriger Schwarzschopf meldete sich 1964 in unserer Modell¬ 
bauwerkstatt in der Frankfurter Otto-Grotewohl-Straße und bekundete 
seine Absicht, etwas tiefer in die Geheimnisse der Modellfliegerei ein¬ 
zudringen. Unterm Arm hatte er sich allerlei Halbfabrikate geklemmt, die 
der echte Modellflieger in die Kategorie der „Unvollendeten“ einordnen 
würde. In seinem Windschatten folgten Klassenkameraden, Schul- und 
andere Freunde mit gleichem Interesse. Ein großer Teil von ihnen bildete 
wenige Jahre später den Stamm unserer Grundorganisation, die so alt ist 
wie unsere Organisation. 

Unsere gemeinsamen Erfolge, Mißerfolge, Erlebnisse, Trainingslager und 
Wettkämpfe, unsere Ausbildungsstunden und auch unsere Feten haben 
Wirkung hinterlassen. Nach dem Ehrendienst in der Nationalen Volks¬ 
armee, nach Studium, Weiterbildung oder Familiengründung gehören sie 
wieder zum Stamm der Flugmodellsportler aus der GST-Grundorgani- 
sation des VEB Obstproduktion Frankfurt (Oder). Und wie in ihren Ar¬ 
beitskollektiven, so haben sie auch bei uns Verantwortung übernom¬ 
men. 

Der einstige Modellfluglehrling Lothar Schade, der 1969 bei der DDR- 
Meisterschaft in Friedersdorf in der Fl C-Juniorenklasse die Goldmedaille 
erfliegen konnte und als Junioren-Auswahlkader unsere Republik beim 
Juniorenwettkampf der sozialistischen Länder in Kiew vertrat, ist heute 
Vorsitzender seiner Grundorganisation, Vorsitzender der Kommission 
Modellsport beim Bezirksvorstand der GST und in dieser Funktion auch 
Mitglied des Bezirksvorstandes Frankfurt (Oder) der GST. 

Trotz der damit verbundenen vielen Arbeit hat er die Modellfliegerei nicht 
an den Nagel gehängt. Allerdings gehört heute seine Liebe mehr dem 
Fernlenkflug, und in der Motorseglerklasse kam er, trotz starker Kon¬ 
kurrenz, im Oderbezirk bereits zu Medaillenehren. Dabei jagt er nicht so 
sehr dem eigenen sportlichen Erfolg nach, sondern fördert und organi¬ 
siert den Modellsport in seiner ganzen Breite und Vielfalt. Wenn heute der 
sogenannte Blütenpokal Mitte Mai oder das Drachenfest zum National¬ 
feiertag Jahr für Jahr wahre Zugnummern für die Einwohner unserer 
Bezirksstadt geworden sind, so ist das auch sein Verdienst. 

Lothar hat Familie und zwei echte Modellfliegersöhne. Im Halbleiterwerk 
Frankfurt (Oder) arbeiten er und seine Frau, und auch dort ist er aktiv. Als 
Mitglied einer APO-Leitung leistet er seinen Beitrag zur Verwirklichung 
der Beschlüsse unserer Partei. 


zeugmechaniker, Techniker 
oder so etwas Ähnliches wer¬ 
den. Deshalb auch bin ich Mit¬ 
glied der GST geworden, und 
ich weiß, daß meine Freunde 
hier durch die Arbeit in der 
GST ähnliche Gedanken ha¬ 
ben/' 

Mit einem Wunsch und einer 
Aufforderung zugleich been¬ 
dete der zwölfjährige Ulf Ri¬ 
chard seinen Diskussionsbei¬ 
trag: 


„Es wäre schön, wenn es an 
jeder Schule die Möglichkeit 
gäbe, sich in der GST zu be¬ 
tätigen. Der Modellsport und 
alle anderen Wehrsportarten 
sind schließlich lohnende und 
anspruchsvolle Freizeitbe¬ 
schäftigungen, bei denen sich 
jeder betätigen kann. Sie ma¬ 
chen Freude, man lernt viel 
dabei, und es ist ein Nutzen für 
uns, für unseren Staat und 
seinen sicheren Schutz!" 


In der Cottbuser Stadthalle beriet er während des VII. Kongresses erneut 
mit, welchen Anteil unsere Organisation am gesellschaftlichen Leben 
unseres Staates und seines sicheren Schutzes zu leisten hat. Wenn die 
Periode seit dem VI. Kongreß der GST so erfolgreich war, dann ist es auch 
ein Verdienst von Lothar Schade, der bei der Beschlußfassung des 
VI. Kongresses in Karl-Marx-Stadt mit dabei war und diese Beschlüsse mit 
Leben erfüllen half. 

Daß Lothar Schade wenige Tage nach der Gründung der Gesellschaft für 
Sport und Technik geboren wurde, im August dieses Jahres also ebenfalls 
dreißig Jahre alt wird, ist reiner Zufall! Dieter Ducklauß 


Auch das macht den Wert des Modellbaus aus 

Ruhige Hände für goldene Fädei 


Zu jenen Kollektiven, die im Mai als „Hervorragende Jugend¬ 
brigade der DDR" ausgezeichnet werden konnten, gehörte auch 
das Jugendkollektiv „Wilhelm Pieck« aus dem VEB Zentrum 
Forschung und Technologie Mikroelektronik Dresden. Und zu 
jenen Dresdenern gehört Steffen Wahode, seit Jahren Schiffs¬ 
modellbauer der GST. 

In den letzten beiden Jahren montierte die Jugendbrigade ein 
kompliziertes Gerät in Serie, das seinen Erfindern Patente und 
den Anwendern vierfache Produktivität einbrachte: den auto¬ 
matischen Drahtbonder. Bonden ist eine der kniffligsten Tätig¬ 
keiten bei der Halbleiterproduktion, die sich lange der Mechani¬ 
sierung oder Automatisierung verschloß. Die Chips, jene Wunder 
an Präzision, kaum einen Millimeter stark und selten einen hal¬ 
ben Quadratzentimeter groß, jene winzigen Siliziumplättchen mit 
der aufgebrachten Schaltung, deren Struktur erst in vielhundert¬ 
facher Vergrößerung deutlich erkennbar wird, müssen „gebon¬ 
det" werden. Mit Golddraht, feiner als ein Menschenhaar, wer¬ 
den diese Chips „elektrisch angebunden", aufgebondet. 

Früher geschah dieses Bonden ausschließlich von Hand. Nun 
also gibt es den Automaten. Richtiger, den Halbautomaten, denn 
der Dresdener Drahtbonder bedarf noch des beobachtenden 
Auges überm Mikroskop, und Fehler müssen von Menschen 
erkannt werden. Die Dresdener haben ihren Bonder in Serie mit 
elektronischen Bauelementen bestückt. Immer wieder Anschluß 
um Anschluß verbunden. Und jeder Draht hat seinen Platz, nur 
diesen einen... 

Dort also ist der Arbeitsplatz des Schiffsmodellbauers Steffen 
Wahode, von dem behauptet wird, er habe die ruhigste Hand. 
Das mag mit ein Grund dafür sein, daß Steffen Wahode das 
Wickelkontaktieren, ein neues Verfahren, am besten be¬ 
herrscht. 
















Den guten Ruf des Modellsports 
im Gastgeberbezirk des VII. Kon¬ 
gresses repräsentieren fast 
1500 Mitglieder, die in 86 Sek¬ 
tionen und elf Grundorganisatio¬ 
nen des Modellsports eine 
Heimstatt fanden. So viele 
Modellsportler können die 
beiden Bezirke Potsdam und 
Neubrandenburg zusammen 
vorweisen (und, wenn wir schon 
bei etwas Statistik sind: Über 
mehr Mitglieder verfügen ledig¬ 
lich die Bezirke Karl-Marx-Stadt, 
Dresden und Erfurt). Für diesen 
guten Ruf des Modellsports 
zeichneten auch meisterliche 
Leistungen aus dem Bezirk 
Cottbus verantwortlich, der 
gegenwärtig mit den Flug¬ 
modellsportlern Peter Krause 
und Wolfram Metzner (Fes¬ 
selflug), Frank-Michael Läufer 
(Freiflug) sowie mit dem Fern¬ 
steuersegler Reiner Renner vier 
amtierende DDR-Meister der 
Senioren stellt. 

Dieses Licht nicht unter den 
Scheffel zu stellen, war zur 
Vorbereitung des VH. Kongresses 
der GST unser Vorschlag an die 
Modellsportler des Bezirkes 
Cottbus. Schade, daß es mit der 
„Zulieferung" von Informationen 
über die Kommission Modell¬ 
sport des Bezirkes nicht so recht 
klappen wollte. Deshalb soll hier, 
stellvertretend für viele, wenig¬ 
stens von zwei Beispielen aus 
dem Modellsportgeschehen des 
Gastgeberbezirkes die Rede sein. 


Das Modell eines U-Jägers der 
Volksmarine, für Lutz Neu¬ 
mann eine der Großräschener 
Selbstverständlichkeiten 

Im Verlauf des 16jährigen Be¬ 
stehens dieser Modellsport¬ 
sektion konnten in den vor¬ 
bildgetreuen Klassen des 
Schiffsmodellsports zwei Titel 
eines Vize-DDR-Meisters und 
bei Schiffsmodellbau-Wett¬ 
bewerben zwei Silber- und 
drei Bronzemedaillen errun¬ 
gen werden. Dazu kommen 
Gold-, Silber- und Bron¬ 
zemedaillen bei Bezirksmei¬ 
sterschaften. 

Noch etwas gehört nun auch 
schon zu den Großräschene' 
„Selbstverständlichkeiten“, 
auf die eine Ehrentafel im 
Braunkohlenkombinat Senf- 
tenberg hinweist: „Aus unse¬ 
rer Sektion“, so kündet diese 
Ehrentafel, „leisten ihren Eh¬ 
rendienst als Soldat auf Zeit 
die Kameraden Günter Sachs 
Joachim Sikora, Karsten 
Hantsch, Harry Lukas und Jörg 
Heidrich. Auf Schiffen der 
Deutfracht/Seereederei fahren 
unsere Kameraden Bodo Guse 
(Vollmatrose) und Dieter Ko- 
sok (Schiffsmaschinist).“ 


Seit 16 Jahren laufen im Senf- 
tenberger Braunkohlenrevier 
Schiffe vom Stapel, ihre Werft 
ist die Sektion Schiffsmodell¬ 
sport „Rudolf Egelhofer“ in 
Großräschen. Unter der Lei¬ 
tung des Genossen Heinz 
Linke leistet dieses Kollektiv 
schon seit Jahren mit dem Bau 
vorbildgetreuer Schiffsmo¬ 
delle eine gute Traditionsar¬ 
beit. Beim Bau ihrer Modelle 
orientieren sie sich vor allem 
auf solche Originalschiffe, die 
in der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution in Rußland, 
in der Novemberrevolution in 
Deutschland sowie im Großen 
Vaterländischen Krieg von sich 
reden machten. So gehört zu 
den bereits angefertigten Mo¬ 
dellen selbstverständlich auch 
die legendäre „Aurora“. Mit 
dem Modell des Passagier¬ 
schiffes „Iwan Franko“ und 


dem im Bau befindlichen Eis¬ 
brecher „Krassin“ wird diese 
Reihe fortgesetzt. Ebenso 
selbstverständlich ist die vor¬ 
bildgetreue Nachgestaltung 
von Kampfschiffen unserer 
Volksmarine. 

Mit Erfolg wurden auch Mo¬ 
delle von Schiffen aus der 
großen Zeit der Windjammer 
angefertigt. Hier ist Sektions¬ 
leiter Heinz Linke Experte. Mit 
dem englischen Teeklipper 
„Cutty Sark“ versuchte er sich 
erstmalig mit der originalen 
Nachbildung eines histori¬ 
schen Segelschiffes. Daß die¬ 
ses Vorhaben von Erfolg ge¬ 
krönt war, beweist die Sil¬ 
bermedaille vom 4. DDR-Wett- 
bewerb im Schiffsmodellbau. 
Gegenwärtig ist Heinz Linke 
mit einem weiteren Klipper 
beschäftigt. 


Harry Lukas, hier beim Bau „seines“ Supertrawlers, ist einer der 
fünf aus Großräschen, die ihren Ehrendienst als Soldat auf Zeit 


Cottbus, die Gastgeberstadt des 
VII. Kongresses der GST und ihr 
Kohlebezirk, haben einen guten 
Ruf im Modellsport. Das resul¬ 
tiert nicht nur aus der Tatsache, 
daß vor 30 Jahren schon in 
Finsterwalde die ersten Schiffs¬ 
modelle unter Fritz Hase ent¬ 
standen und in Lauchhammer 
Heinz Friedrich und in Knappen¬ 
rode Johannes Fischer ähnliche 
Wege gingen, daß in Lauchham¬ 
mer unter Heinz Lieske die 
Geburtsstunde für den Flug¬ 
modellsport des Bezirkes schlug 
und wiederum in Finsterwalde 
Jahre später der kabelgesteuerte 
Automodellsport seinen Kin¬ 
derschuhen entwuchs. 


Modellsport 


im Gastgeberbezirk 


Stapellauf 

im Braunkohlenrevier 


GST-KONGRESS 

SOZIALISTISCHE 
WEHRORGANISATION DER DDR 

COTTBUS 1982 

Das Modell der legendären 
„Aurora“ und die Ehrentafel 
der Großräschener Schiffs¬ 
modellsportler 


leisten 


Köhler 
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Gute GST-Arbeit 
durch Beständigkeit 

Zu denen, die die Kunst des Modellbaus beherrschen, zählt der 29jährige 
Elektrofahrzeugschlosser Karl-Heinz Häusler aus dem VEB Chemiefaser¬ 
werk „Herbert Warnke" Wilhelm-Pieck-Stadt Guben. Der Sektionsleiter 
Flugmodellsport gehört seit einigen Jahren unserer DDR-Auswahlmann- 
schaft in der Klasse der vorbildgetreuen Nachbauten an. 

Als 12jähriger wurde Karl-Heinz Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Flug¬ 
modellbau in der „Station Junger Techniker", und dort erlernte er bei dem 
erfahrenen Kurt Hapke die Grundkenntnisse und handwerklichen Fähig¬ 
keiten in der Holzverarbeitung. Dazu gehörten Laubsägearbeiten, Kleben 
und Schneiden, das Arbeiten nach einem Bauplan und die Aneignung 
aerodynamischer Kenntnisse. Mit 14 Jahren wurde er Mitglied der GST- 
Sektion Flugmodellsport und spezialisierte sich später auf die Klasse F4B. 
Als Vorbild für sein Modell suchte er sich die Avia B 534, ein tschechisches 
Jagdflugzeug der dreißiger Jahre, aus. 

Im Jahre 1976 nahm Kamerad Häusler erstmals an einer Bezirksmeister¬ 
schaft teil und belegte auf Anhieb den zweiten Rang. Dort wurde er von 
dem DDR-Meister dieser Klasse, Wolfram Metzner aus Senftenberg, „ent¬ 
deckt", und so nahm der Neuling im selben Jahr an einem DDR-offenen 
Wettkampf teil. Hier belegte er den dritten Platz, und den gleichen Rang 
nahm er bei der folgenden DDR-Meisterschaft ein. Damit schaffte der 
Gubener den Sprung in die Republikspitze und in die Auswahlmann¬ 
schaft. 

Internationale Wettkämpfe in Polen sahen ihn auf Platz 15, und bei der 
DDR-Meisterschaft 1979 wurde er Vizemeister. Damit bewies er einmal 
mehr seine Beständigkeit. Sein zweites Heim ist die Kellerwerkstatt, wo er 
viele Stunden seiner Freizeit verbringt. 

Kamerad Häusler wurde für seine gute GST-Arbeit mit der Medaille „Für 
aktive Arbeit" und als „Hervorragender Ausbilder der GST" geehrt. Er ist 
Träger des Leistungsabzeichens Silber C und hat die Sportklassifizierung 
der DDR, Stufe I. Gernot Arlt 



Wir trauern um 

Siegmund Anders 

Am 10. Juni 1982 starb plötzlich im Alter von 55 Jahren 
unser Genosse Siegmund Anders, Mitglied des Sekreta¬ 
riats des ZV der GST. 

Als einer der Aktivisten der ersten Stunde hat Genosse 
Anders entscheidenden Anteil an der Entwicklung der GST 
und ihrer Profilierung zur sozialistischen Wehrorganisation 
der DDR. Seinem zielstrebigen Wirken als Leiter einer 
Hauptabteilung im ZV der GST ist es zu danken, daß der 
Modellsport breit entwickelt werden konnte. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Zentralvorstand der GST 
— Sekretariat — 


mbh-Ges 



Günter Steinich, 

Stellv. Leiter der Abt. Leistungssport 
im ZV der GST 
zum Thema 





- 
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Zu Beginn dieses Jahres trat die „Sportklassifizierung der 
GST" in Kraft. Sie löst somit die im Jahre 1976 erlassene 
„Ordnung über die Arbeit mit der Sportklassifizierung der 
DDR in der GST" ab (siehe mbh 4'76, Seiten 29 und 30). In 
diese „Sportklassifizierung der GST" wurde die Bestimmung 
aufgenommen, daß nicht nur die festgelegte Wettkampf¬ 
norm (siehe Seiten 33 und 34 dieser Ausgabe), sondern auch 
die sogenannte Vielseitigkeitsnorm erfüllt werden muß. 
Damit ist das Sportabzeichen der DDR Voraussetzung für die 
Einstufung in die Sportklassifizierung geworden. Welche 
Gründe führten zu dieser Festlegung? 

Das Sportabzeichenprogramm der DDR steht bekanntlich seit 
Anfang der fünfziger Jahre unter der Losung: „Bereit zur 
Arbeit und zur Verteidigung der Heimat" und bringt so ent¬ 
scheidende Grundüberzeugungen zum Ausdruck, die in ähn¬ 
licher Form ja auch im gesellschaftlichen Auftrag unserer 
sozialistischen Wehrorganisation formuliert wurden. Wir 
nutzen deshalb die Bedingungen des Sportabzeichenpro¬ 
gramms bewußt aus, weil sie unser Anliegen unterstützen, 
die Jugend unseres Staates allseitig und umfassend a uf ihren 
Wehrdienst vorzubereiten. Da diese Bedingungen für das 
Sportabzeichen altersbedingte Leistungsunterschiede, die 
Neigung zu bestimmten Sportarten und auch ganz spezielle 
sportliche Fähigkeiten in den Altersklassen I (für Schüler von 
6 bis 9 Jahren) bis VI (45 Jahre und älter) berücksichtigen, 


erreichbare 

In die Sportklassifizierung der GST können neben den Wehr- 
Sportlern auch Kampf- und Schiedsrichter eingestuft werden. 
Gilt auch für sie diese Vielseitigkeitsnorm? 

Sicher ist das Sportabzeichen der DDR erstrebenswertes Ziel 
auch für unsere Kampf- und Schiedsrichter, doch für deren 
Einstufung in die entsprechenden Stufen der Sportklassifizie¬ 
rung der GST wird es nicht vorausgesetzt. 

In unserer neuen Sportklassifizierung vermissen wir Fest¬ 
legungen bzw. Bedingungen für die sportlichen Ehrentitel. 
Können auch weiterhin Modellsportier der GST als „Meister 
des Sports" oder gar als „Verdienter Meister des Sports' 
ausgezeichnet werden? 

Das ist — bei entsprechenden Leistungen — auch weiterhin 
möglich: Da der Auszeichnung mit beiden Ehrentiteln staat¬ 
liche Regelungen zugrunde liegen, wurden sie in die Sport¬ 
klassifizierung unserer Organisation nicht aufgenommen. 
Nach der „Ordnung über die Verleihung der Ehrentitel fei¬ 
ster des Sports' und .Verdienter Meister des Sports'" (ver¬ 
öffentlicht im Gesetzblatt der DDR, Sonderdruck 952 vom 
28. Juli 1978) hat der Zentralvorstand der Gesellschaft für 
Sport und Technik weiterhin das Recht, Wehrsportler unserer 
Organisation dem Staatssekretariat für Körperkultur und 
Sport zur Auszeichnung mit diesen Ehrentiteln vorzuschla- 


... und das gilt auch für Modellsportler? 

Auch für unsere Flug-, Schiffs- und Automodellsportler ist 
der Ehrentitel „Meister des Sports" oder „Verdienter 
Meister des Sports" weiterhin höchstes sportliches Aus¬ 
zeichnungsziel. Weshalb sollten den 13 Modellsportlern, die 
zwischen dem VI. und VII. Kongreß der GST als „Meister des 
Sports" geehrt werden konnten, nicht weitere folgen? 
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Von Anfang an mit dabei 
Joachim Durand 


Das mußte 

ich auch probieren... 



Seit vielen Jahren bin ich beim 
Modellbau dabei — erst in der 
Schule, später dann auch als 
Freizeitbeschäftigung. Als sich 
die Interessengemeinschaften 
der FDJ mit dem Flugmodell¬ 
bau beschäftigten, war ich 
1950 beim Republikwettkampf 
zum Deutschlandtreffen in 
Saarmund auch mit dabei. 



Schwierig war damals die 
Materialbeschaffung: Leisten, 
Sperrholz und anderes gab es 
kaum, meist waren das nur 
Restbestände, die irgend je¬ 
mand noch im Keller hatte. An 
Balsaholz war überhaupt nicht 
zu denken. Ich ging zu einem 
Tischler, der mir dann aus 
Kiefernbrettsäumlingen die 



benötigten Leisten schnitt. 
Anstelle von 1-mm-Sperrholz 
verwendete ich Pertinax 
(„Hartpapier"). Das Kleben 
wurde zum Hauptproblem. 
Kein Leim hielt auf diesem 
Zeug. 

Später kam dann die Flach¬ 
rippenbauweise auf. Es wur¬ 
den 1 x 3-mm- oder 
1 x 4-mm-Leisten verwendet, 
die gekocht und dann in einer 
Nagelschablone gebogen 
werden mußten. 

Mit der Gründung der GST 
1952 wurde das alles anders. 
Ich trat am 12. November des 
gleichen Jahres unserer Orga¬ 
nisation bei. Der Grund¬ 
materialbedarf war gesichert. 
Mich reizte die Technik, es 
mußte brummen! So ersparte 
ich mir das Geld für einen 
neuen Motor, einen „Pio¬ 
nier 1" von Zeiss in Jena. 
Nebenbei baute ich aber auch 
weiterhin noch Segelflug¬ 
modelle. Groß war dann die 
Freude, als ich bei der Bezirks¬ 
meisterschaft des Bezirkes 
Suhl 1953 einen 1,5-cm 3 -Wilo- 


Motor bekam. Diesen Motor 
setzte ich noch im gleichen 
Jahr im Wettkampf ein. 

In einem Beitrag in der dama¬ 
ligen GST-Zeitschrift wurde 
über den Fesselflug geschrie¬ 
ben. Das mußte ich auch pro¬ 
bieren! Natürlich gab es viele 
Stürze, bis ich das Steuern 
einigermaßen beherrschte. 
Nur gut, daß ich auf einer 
Wiese übte. So gingen die 
Abstürze glimpflich aus. Aller¬ 
dings war das Starten schwie¬ 
rig. Man brauchte einen Hel¬ 
fer, der das Modell regelrecht 
in die Luft „warf". 

Nach diesen ersten Versu¬ 
chen, die ja ganz gut geklappt 
hatten, wurde ich mutiger. Das 
Modell sollte schneller wer¬ 
den. Es wurde ein „Ge¬ 
schwindigkeitsmodell" ge¬ 
baut. Einbeinfahrwerk zum 
Start und Luftschraube mit 
hoher Steigung — das waren 
die besonderen Merkmale des 
kleinen Modells mit etwa 
40 cm Spannweite. Wieder 
kam der „Wilo 1,5" zum Ein¬ 
bau. Trainiert wurde auch 
wieder auf einer Wiese mit 
Handstart. 

Über den GST-Bezirksvor- 
stand meldete ich mich zur 
Teilnahme am ersten Re¬ 
publikwettkampf im Fessel¬ 
flug, der dann im November 
1953 in Leipzig in der Mes¬ 
sehalle ausgetragen wurde. 
Dort bekam ich große Augen: 
Startwagen, Landung des 
Modells auf einer Kufe ... und 
die Motoren: 2,5-cm 3 -Renn- 
motoren. Und dagegen stand 


Ein historisches Foto aus dem 
Jahrgang 1953 der Illustrier¬ 
ten „Zeit im Bild". Es zeigt 
Joachim Durand mit seinem 
„Kraftflugmodell" der Klasse I 
während der 2. Republikmei¬ 
sterschaft im Modellflug auf 
dem Magdeburger Flugplatz 

Die erste Modellsport-Delega¬ 
tion der DDR, die im Ausland, 
in der Hauptstadt der UdSSR, 
startete: Joachim Durand 
(Fesselflug), Heinz Leimert 
(Freiflug A-2), Günter Näther 
(Freiflug W), Karl Schlott 
(Trainer), Sonja Schröter 
(Dolmetscherin), Willi Franke 
(Delegationsleiter), Gregor 
Görke (Freiflug I) und der Fes¬ 
selflieger Amo Dobberkau 
(v. I. n. r.) 
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ich mit meinem kleinen Wilo- 
Motor-Modell. Da sollte ich 
etwas ausrichten können? Ein 
wirklich ungleicher Kampf! 
Aber nach dem ersten Durch¬ 
gang lag ich mit vorn, zur 
großen Freude unserer Mann¬ 
schaft. Ich mußte mir aber 
viele Vorwürfe anhören: „Du 
mußt das Modell viel ruhiger 
halten!" — Und ..dabei wußte 
ich das doch selbst, ja, ich gab 
mir doch die größte Mühe. Lag 
es vielleicht an der Leine? Ich 
hatte eine Leine aus Perlon- 
Angelsehne. Und die war un¬ 
wahrscheinlich dehnbar. 

„Gut, zu einem Start gebe ich 
dir meine Stahldrahtleine. 
Aber verfitze sie ja nicht, ich 
habe nur diese eine", sagte 
Karl-Heinz Dobberkau aus 
Schleusingen und gab mir in 
echter Sportkameradschaft die 
Stahlleine. 

Ich startete und staunte selbst: 
Ganz gleichmäßiger, ruhiger 
Flug in einer Höhe zwischen 
1,5 und 2 Meter. Alles ging 
glatt, auch die Landung. Und 
dann der Jubel unserer Mann¬ 
schaft! Sieg mit dem 1,5er 
Modell in der 2,5-cm 3 -Klasse 
mit 93,3 km/h. Das hatte keiner 
in unserer Mannschaft zu hof¬ 
fen gewagt. Der Pokal, eine 
große Vase aus Meißener 
Porzellan, hat noch heute einen 
Ehrenplatz in meinem Zim¬ 
mer. 

Erster 

internationaler Start 

1954 — Moskau, Internationa¬ 
ler Freundschaftswettkampf 
der sozialistischen Länder 
vom 26. August bis zum 
12. September. Ich war Mit¬ 
glied der ersten National¬ 
mannschaft im Modellsport 
und startete im Fesselflug. 
Ausgeschrieben war diese 
Klasse bis 5cm 3 . Ich hatte aber 
nur das Modell mit einem 
1,5-cm 3 -Motor. 5-cm 3 -Moto- 
ren hatten wir nicht. Von Willi 
Otto wurde ein Motor von 
5-cm 3 -Hubraum als Einzelan¬ 
fertigung gebaut. Das Modell 
dazu baute ich im Trainings¬ 
lager. In letzter Minute wurde 
der Motor fertig. Kaum, daß 
ich mich mit diesem Motor 
vertraut machen konnte. Das 
konnte nicht gut gehen. Meine 
Finger waren blau vom Zu¬ 
rückschlagen des Motors beim 
Anwerfen. Er mußte ja we¬ 


nigstens eingelaufen sein. 
Probestarts oder Probeflüge 
waren nicht möglich. Es gab 
keinen geeigneten Platz dazu. 
Also erste Trainingsstarts in 
Moskau. 

Das ging anfangs auch ganz 
gut. Der Motor lief, das Modell 
rollte, hob vom Startwagen 
ab, flog eine halbe Runde ... 
Motor aus, Landung. So ging 
es, Start für Start. 

Wir rätselten, suchten nach 
dem Fehler. Sportler aus den 
anderen Ländern, Egerwary 
aus Ungarn, Iwannikow aus 
der Sowjetunion und andere, 
halfen. „Das muß am Tank 
liegen". 


Er wurde aufgelötet. Da fand 
sich der Urheber: Ein Tropfen 
Lötzinn kullerte im Tank. Er 
hatte sich durch die Fliehkraft 
beim Flug vor die Öffnung des 
Ansaugröhrchens gelegt. Nun 
war alles gespannt auf den 
Start, es war schon Wertung. 
Doch im Gegensatz zu den 
vorherigen Starts kam das 
Modell einfach nicht frei. Fehl¬ 
start und damit „Null". Ent¬ 
täuschung bei unserer Mann¬ 
schaft, bei mir selbst und auch 
bei den ausländischen Kame¬ 
raden, so, als ob ich ihr eige¬ 
ner Mannschaftskamerad ge¬ 
wesen wäre. 

Trotz aller Bitternis war dieser 


Wettkampf ein großes Erleb¬ 
nis: Ich hatte die interna¬ 
tionalistische Sportfreund¬ 
schaft gespürt. Nie werde ich 
das vergessen. Dazu kam na¬ 
türlich noch das tiefe Erlebnis, 
die Metropole des mächtigen 
Landes des Sozialismus ken¬ 
nenzulernen. Das und viele 
andere Erlebnisse trugen dazu 
bei, daß mir die deutsch- 
sowjetische Freundschaft zu 
einer wahren Herzenssache 
geworden ist. 



30. Freiflugmeisterschaft 
im 30. Jahr der GST 


Unsere Organisation war gerade erst elf 
Wochen alt, als sich im damaligen Chemnitz 
(dem heutigen Karl-Marx-Stadt) vom 24. bis 
zum 26. Oktober 1952 die Flugmodellsportler 
zu ihrer ersten Republikmeisterschaft trafen. 
Der 30. Jahrestag der GST und die bevorste¬ 
hende 30.DDR-Meisterschaft im Modellfrei¬ 
flug sind uns Anlaß, Rückschau zu halten 
und die Namen der Meister im Modellfreiflug 
festzuhalten. 

Das war aus verschiedenen Gründen nicht 
einfach. Da stimmt nicht unbedingt die 
Klasse IV des Jahres 1952 mit der späteren 


A-2 (der heutigen F1A) überein, und die 
„Wakefields" (also die der Klasse W, der 
heutigen F1B) begannen erst 1954 in 
Schkeuditz mit dem Meisterschaftskampf. 
Unserer Chronistenpflicht steht auch die 
Tatsache entgegen, daß nicht lückenlos in 
jedem Jahr Meisterschaften ausgetragen 
wurden bzw. (wie 1971) nur als Mannschafts¬ 
meisterschaft stattfand. 

Wir hoffen, daß wir mit dieser Meisterliste im 
Modellfreiflug geholfen haben, ein Stück Ge¬ 
schichte der GST zu bewahren. 


Jahr 

Klasse F1A 

Klasse F1B 

Klasse F1C 

1952 

Georg Drese(K) 

_i 

Rolf Wille (H) 

1953 

Rudolf Geißler (S) 

__i 

Werner Nitzschke (T) 

1954 

Wolfgang Rammelt (D) 

Lothar Schulze (S) 

Benno Schlosser (T) 

1955 

_2 

Hans Neelmeijer(T) 

Hans Neelmeijer(T) 

1956 

Horst Schulze (R) 

Ernst Winter (N) 

Hans Neelmeijer(T) 

1957 

Rudolf Schumacher (D) 

Gerhard Rasemann (O) 

Hans-Jürgen Rüger (R) 

1958 

Dieter Ducklauß (E) 

Heinz Fischer (L) 

Rolf Kämmer (N) 

1959 

Ehrhardt Steinbach (T) 

Hans Neelmeijer(T) 

Oskar Pfeufer(N) 

1960 

A. Lutz(O) 

Joachim Löffler (E) 

Hans-Joachim Benthin(D) 

1961 

Hans-Peter Hauer (K) 

Joachim Löffler (E) 

Rolf Kämmer(N) 

1962 

R. Müller (H) 

Horst Kubiak(S) 

R. Ermich(H) 

1963 

A. Frank (S) 

Gerhard Rasemann (O) 

Jiri Kolarik (O) 

1964 

Karl-Joachim Butz(D) 

Wilhelm Pulik(B) 

_2 

1966 

Wolf gang Schaefer(l) 

Joachim Löffler (R) 

Hans-Joachim Benthin(D) 

1968 

Hans-Joachim Wagner (R) 

Joachim Löffler (R) 

Günter Schmeling (L) 

1970 

Dieter Ducklauß (E) 

Matthias Hirschei (N) 

Dieter Seegert (L) 

1972 

Roland Klemenz(Z) 

Dieter Thiermann (R) 

Helmar Clement (R) 

1973 

Harald Dohms (T) 

Manfred Barg (T) 

Günter Schmeling (L) 

1974 

Hans-Jürgen Wolf (D) 

Wolfgang Dohne (E) 

Dieter Ducklauß (E) 

1975 

Hans-Jürgen Wolf (D) 

Matthias Hirschei (N) 

Horst Krieg (L) 

1976 

Manfred Preuß(H) 

Albrecht Oschatz (1) 

Horst Krieg (L) 

1977 

Thomas Niemierski (A) 

Al brecht Oschatz (1) 

Horst Krieg (L) 

1978 

Andreas Petrich (N) 

Klaus Leidei (S) 

Hans-Peter Haase(H) 

1979 

Hans-Jürgen Wolf(D) 

Albrecht Oschatz (R) 

Klaus Engelhardt (N) 

1980 

Volker Lustig (R) 

Egon Mielitz(L) 

Lothar Hahn (T) 

1981 

Frank-Michael Läufer (Z) 

Albrecht Oschatz (R) 

Lothar Hahn (T) 


Anm.: — 1 nicht ausgetragen, — 2 sie haben uns verlassen, ihre Namen haben wir vergessen 
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Pioniermodell von H.G.Heyler, Joachim Durand regelt den 
Motor ein Fotos: Archiv 


Ein Schiffsmodell 
entsteht 

1956. In der Modellbauzeit¬ 
schrift wurde ein Konstruk¬ 
tionswettbewerb für Renn¬ 
boote ausgeschrieben. 

Horst Klett und ich, wir arbei¬ 
teten schon in Hildburghausen 
lange zusammen, machten 
uns daran. Beide waren wir 
Flugmodellsportler, seit vielen 
Jahren. Warum nicht einmal 
auch etwas anderes probie¬ 
ren? Also Literatur gesucht — 
fast nichts da. Na gut, dann 
eigene Überlegungen, phy¬ 
sikalische Gesetzmäßigkeiten 
— Aerodynamik, Hydrodyna¬ 
mik —• studiert, Boot konstru¬ 
iert, verworfen, neu konstru¬ 
iert, gebaut, probiert. 

Das erste Probeboot lief schon 
ganz gut. 

Dann bauten wir ein verbes¬ 
sertes Boot, gleich zwei Stück. 
Beide liefen gut. So konnten 
wir uns zu dem Wettkampf im 
November 1956 in Leipzig an¬ 
melden ... Wir beide lagen mit 
unseren Modellen an der 
Spitze. 

Im Frühjahr 1957 nahmen wir 
an einem Bezirksgruppenwett¬ 
kampf in Ilmenau teil. Wieder 
waren wir beide vorn. Die Luft¬ 
schraubenrennboote fuhren 
damals auf einem Geradeaus¬ 
kurs — wie heute die Klas¬ 
se E. 

Die llmenauer Kameraden Ra¬ 
semann und Edelmann hatten 
eine interessante Konstruktion 
am Start: ganz ieicht, nur ein 
Leistengestell mit kleinen 
Schwimmern. Das Gerät kam 
aber nicht über den Kurs. Ich 
hatte aber den Gedankenan¬ 
stoß bekommen: Leichtbau — 
denn auf der 50-m-Strecke war 
das Ganze eine reine Be¬ 
schleunigungsfrage und damit 
von der Masse des Modells 
entscheidend mit beeinflußt. 
Viel Zeit blieb nicht mehr bis 
zur DDR-Meisterschaft, nur 
zwei Wochen. Diese mußten 
also voll genutzt werden. 
Zeichnung, Einzelteileferti¬ 
gung, mehr schaffte ich nicht. 

Zusammenbau des einen Mo¬ 
dells mit einem 2,5-cm 3 -Motor 
noch im Zug, das andere mit 
einem 1-cm 3 -Motor wurde erst 
am Wettkampfort zusammen¬ 
geleimt. Es war ja auch nicht 
viel dran: Ein Leistenrahmen, 
drei Schwimmer, Motorträger 
mit Motor und Tank. Bis zum 
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Wettkampf in den Rennklas¬ 
sen blieben mir noch zwei 
Tage Zeit. Also Training. 

Das 2,5er-Boot lief ganz wun¬ 
derbar, sehr schnell, kaum 
Wasserberührung, aber nicht 
ganz so kursstabil wie der 
„Pantoffel". 

Beim 1-cm 3 -Boot passierteein 
schweres Mißgeschick: Das 
Boot raste auf den Sprung¬ 
turm des Bades zu, fuhr an die 
Leiter. Die Leitersprosse ra¬ 
sierte den Motorträger mit¬ 
samt dem Motor vom Boot. 
Der Motor war weg — er lag in 
6 m Tiefe im Schlamm. Aus! 
Mit dem 2,5er passierte aller¬ 
dings bei einem Start ein ganz 
tolles Ding: Start — das Boot 
kommt gut ab — macht einen 
riesengroßen Bogen und 
kommt aufs Ufer zu, unheim¬ 
lich-schnell, rast auf den Sand 
des Strandes zu, wird 
offensichtlich noch schneller 
und kommt an eine Boden¬ 
welle — es steigt hoch, etwa 
10 m, erst dann setzt der Motor 
aus und das Boot fällt herunter 
in einen Papierkorb. Wir haben 
vor Lachen „flachgelegen". 
Nach einem Jahr habe ich den 
Start noch einmal gesehen, im 
Film. Unser unvergessener 


Kamerad Herbert Thiel aus 
Potsdam hatte diesen Start 
aufgenommen. 

Fuhren bis dahin die Renn¬ 
boote in Geradeausfahrt, so 
wurden sie nun an die Leine 
genommen — Fesselfahrt. Ich 
probierte gleich mit den bishe¬ 
rigen Booten, dem „Pantoffel" 
und der „Spinne", so wurde 
das „Rahmenboot" ge¬ 
nannt. 

70 bis 75 km/h waren das 
Normale. Der „Pantoffel" 
allerdings neigte bei höheren 
Geschwindigkeiten leicht zum 
Überschlag, eine Erfahrung, 
die mir später noch gut zustat¬ 
ten kommen sollte. 

In diese Zeit fiel die Vorberei¬ 
tung für den Internationalen 
Freundschaftswettkampf der 
sozialistischen Länder im 
Schiffsmodellsport 1957, wie¬ 
der in Moskau. 

In den Rennbootsklassen wa¬ 
ren zwei Klassen ausge¬ 
schrieben: bis 5 cm 3 und bis 
10 cm 3 , beide mit Wasser¬ 
schraube. Aber beides hatte 
ich nicht, ln der 2,5-cm 3 -Klasse 
wollte ich beginnen. 

Ende Juni sollte bei einem 
Wettkampf entschieden wer¬ 
den, wer nach Moskau fahren 


könnte. Ich ging ans Rechnen: 
Umrechnen von Luft auf Was¬ 
ser — Dichte, Schrauben¬ 
durchmesser, Schraubenstei¬ 
gung, ... usw. Aber das konnte 
nur ein Anhaltspunkt sein. 

Die ersten Startversuche mit 
den neu gebauten Booten 
mißlangen. Der Motor wurde 
immer abgewürgt. „Wenn 
man nun vielleicht das Boot 
schon beim Start auf eine 
größere Anfangsgeschwindig¬ 
keit bringen würde?", war die 
Überlegung. Und das war 
dann auch die Lösung! 

In Stiege im Harz gelang es 
mir dann, bei dem Wettkampf 
mit 62 km/h einen neuen DDR- 
Rekord aufzustellen. Das war 
gleichzeitig die Fahrkarte nach 
Moskau. 

Im Trainingslager wurde ein 
5-cm 3 -Boot gebaut. 

In Moskau ging ich dann mit 
dem 5er-Boot in der richtigen 
Klasse an den Start, das 2,5er 
Boot nahm ich für die 10er 
Klasse. Das ging damals noch, 
denn die Klassen zählten im¬ 
mer nur bis ... cm 3 . Zum gro¬ 
ßen Erstaunen schaffte dieses 
kleine Boot dann in der großen 
Klasse den 2. Platz, während 
ich mit dem 5er Boot „nur" auf 
Platz3 kam. Das waren meine 
„Beiträge" zum 2. Platz in der 
Mannschaftswertung. Und 
dieser zweite Platz in der 
Man nschaf ts wertu ng wa r 

zugleich der erste große „Ein¬ 
stand" des Schiffsmodell¬ 
sports auf internationaler 
Ebene. 

1958 war die DDR-Meister¬ 
schaft in Warnemünde. Hier 
gelang mir als neuer 
Meilenstein in der Entwicklung 
der Modellrennboote ein 
neuer DDR-Rekord mit einem 
Luftschraubenboot: Mein Boot 
— „D 60" — schaffte die 500 m 
in genau 18,0 s, das waren 
genau 100 km/h, der erste 
dreistellige Wert. Gemessen 
an den heutigen Resultaten 
eine bescheidende Leistung, 
damals aber ein hart erkämpf¬ 
ter Wert. Immerhin hatte ich 
nur den 2,5-cm 3 -Schlosser- 
Motor, einfacher Diesel, Se¬ 
rienmotor, nicht frisiert. 

1960 war dann die Krönung 
meiner sportlichen aktiven 
Laufbahn. Erste Europamei¬ 
sterschaft im Schiffsmodell¬ 
sport in Wien. 


DDR-Meisterschaft 1957 in Magdeburg: Horst Klett (links) und 
Joachim Durand beim Start des „Pantoffels" 



(Fortsetzung folgt) 






Doreen Unze aus Wittstock gibt das Zeichen zum Start. Böiger Wind 
streicht über die Wasseroberfläche. Das kleine Modell eines Oderschlep¬ 
pers kämpft sich durch die Wellenberge. Welch ein Kontrast; man 
müßte sich vorstellen: die Wellen maßstäblich gegenüber dem 
Oderschlepper vergrößert ... Doreen steuert das 9er Tor an, da ge¬ 
schieht es, das Modell taucht in die Wellen ein ... zuviel Wasser ist 
schon eingedrungen, denn das Modell hebt den Bug in die Höhe und 
sinkt in Sekundenschnelle... 

Beherzt reißt der 15jährige Jens Oberländer aus Raduhn seine Sachen 
vom Körper und springt in das eiskalte Wasser ... taucht, noch mehr¬ 
mals muß er es versuchen ... und hält schließlich das Modell in den 
Händen. — „Nicht, weil Doreen ein Mädchen ist, bin ich in das kalte 
Wasser gesprungen", gesteht Jens anschließend, noch kältezitternd, 
„sondern Doreen ist ein ganz großartiger Kumpel!" 

Mit Einsatz und Begeisterung 

Notizen von der 8. DDR-Schülermeisterschaft 1982 
im Schiffsmodellsport in Gusow, aufgeschrieben 
von Helmut Ramlau (E-Klassen), Joachim Durand (D, F5) 
und Bruno Wohltmann (F2, F3, FSR) 

Nicht nur der körperliche Ein¬ 
satz bleibt in Erinnerung der 
diesjährigen Titelkämpfe, noch 
viel mehr sind es die Ein¬ 
stellung und das Verhalten 
der 10- bis 16jährigen Jungen 
und Mädchen. Dafür gäbe es 
...zig Beispiele zu nennen. 

Doreen ging nach diesem Un¬ 
fall sofort daran, das Modell 
für den nächsten Tag startklar 
zu machen, denn trotz schnel¬ 
ler Rettung war das Schiff, an 
dem sie vier Jahre gearbeitet 
hatte, durch Wassereinbruch 
stark beschädigt worden... 

Und viele Freunde halfen ihr 
dabei! 

Mit Wind und Wellen hatten 
natürlich auch dne anderen 
Starter der beiden F2-Klassen 
zu kämpfen. So ist es nicht 
verwunderlich, daß es nur 
zwei 100er Wertungen gab, die 
die späteren DDR-Meister 
fuhren. Interessant dabei ist, 
daß der Sieger in der F2-A, 

Steffen Wachsmuth aus Bad 
Blankenburg, unter diesen 
Bedingungen sich selbst über¬ 
traf (auch in der Körperlänge 
gegenüber den anderen Teil¬ 
nehmern), denn er fuhr noch 
niemals vorher eine volle 
Wertung. Mit sicherer Hand 
brachte er sein Modell eines 
Grenzkontrollbootes, das auf 
einem ABC-Rumpf aufgebaut 
war, in das Dock ein. 

Bei den Schülerklassen gibt es 
bekanntlich keine Bauprüfung, 



„Pechvogel" der DDR-Schülermeisterschaft: Doreen Unze 
(rechts) mit ihrem Modell eines Oderschleppers, das wenige 
Minuten später unterging... 



Parade der Motorjachten: Die Startstelle der Jüngsten zeichnet 
sich durch vorbildliche Ordnung aus; wesentlichen Anteil daran 
hat Startstellenleiterin Bärbel Burbat 


und dennoch konnte man eine 
nicht geringe Anzahl von sau¬ 
ber gefertigten Nachbauten 
sehen, die in Zukunft für die 
Juniorenklassen weitergebaut 
werden können. In der F2-A 
fielen besonders auf: die Mo¬ 
delle von Doreen Unze 
(Oderschlepper), Jenny 
Schneider (Berlin/Fischkutter), 
Heiko Schulze und Renä Niet- 
zold (beide Crimmitschau/ 
Torpedoboote) Christoph 
Meyer (Großenstein/FLB), Tho¬ 
mas Fischer (Bad Blanken¬ 
burg/Schlepper), Michael 
Hoffmann (Suhl/FLB) und die 
Rostocker Fischkutter aus dem 
Modellsportzentrum Lütten- 
Klein. Hervorheben muß man 
besonders das Torpedoboot 
des 16jährigen Ralph Weber 
aus Friedrichroda. 

In der F2-B waren es die Mo¬ 
delle von Steffen Grudsinski 
und Thomas Klein (beide 
Krauschwitz/FLB), Jens Lerch 
(Rathenow/Patrouillenboot), 
Sigurd Weise (Halle/Hoch¬ 
seeschlepper), Frank Jurke 
(Königsbrück/MSR) und wie¬ 
derum Ralph Weber (Fried¬ 
richroda/Küstenwachboot). 

+ + + 

ln den beiden Figurenkursklas¬ 
sen F3 fielen die Entscheidun¬ 
gen auf dem Wasser. Man sah 
schnelle Modelle auf dem 
Kurs, die aber nur zum Teil 
beherrscht wurden. Dennoch 
ist hier ein Qualitätsanstieg in 
der Fahrweise nicht zu über¬ 
sehen. Zwei Medaillengewin¬ 
ner des Vorjahres haben sich 
wiederum behaupten können: 
Thomas Boldt aus Halle und 
Frauke Thiet aus Raduhn. 

+ + + 

Erwartungsgemäß gab es in 
den FSR-Klassen die span¬ 
nendsten Rennen. In der Dis¬ 
ziplin der 3,5-cm 3 -Motore 
siegte überzeugend Uwe Mai 
aus Wittstock, der zwar im er¬ 
sten Lauf mit dem schnellsten 
Modell auf dem Wasser antrat, 
aber wegen Kupplungsscha¬ 
den aufgeben mußte. So saß 
er bis spät in die Abendstun¬ 
den ... und zog am nächsten 
Tag gleichmäßig schnell seine 
Runden und dem Sieg ent¬ 
gegen. Durch beständige Lei¬ 
stungen fiel weiterhin Steffen 
Grudsinski aus Krauschwitz 
auf, der sich schon in der F2-B 
den Meistertitel sichern 
konnte. 

Aufschwung auch in der Dis- 
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ziplin der 2,5er Rennboote mit 
Luftschraubenantrieb. Hier ist 
neben dem Sieger Uwe Jeske 
aus Lübbenau-Vetschau noch 
vor allem das 15jährige Mäd¬ 
chen Frauke Thiet hervorzuhe¬ 
ben. Mädchen wie Frauke sind 
zu bewundern, sie sind mit 
ganzem Herzen bei der Tech¬ 
nik. Und so bleiben Erfolge 
auch nicht aus. 

+ + + 

An der E-Startstelle mußte von 
den Schiedsrichtern ein 



Medaillen und Urkunden für 
die Sieger in der E-Xl: Mat¬ 
thias Kunze (links) und Peggy 
Ramlau. Die Auszeichnung 
nahm der jahrelange Haupt¬ 
schiedsrichter der DDR-Schü- 
lermeisterschaften, Heinz 
Friedrich, vor 


Mammutprogramm absolviert 
werden. 166 Registrierungen 
und 679 Starts waren not¬ 
wendig, um in allen Klassen 
die Medaillen zu vergeben. In 
der Altersstufe l setzen sich 
immer mehr Modelle durch, 
bei denen die Schiffsschraube 
über ein Getriebe vom Motor 
angetrieben wird, in der Mo¬ 
dellklasse E-T dagegen zu¬ 
nehmend Zweischrauben¬ 



schiffe. Die ABC-Konzeption 
hat sich eindeutig als Grund¬ 
lage in den Arbeitsgemein¬ 
schaften bewährt und war in 
vielen Varianten am Start. 
Trotz sehr starkem Wind und 
Wellen waren die Leistungen 
beeindruckend. Mit Hagen 
Schneider aus Tambach-Diet¬ 
harz und Peggy Ramlau aus 
Berlin konnten zwei Me¬ 
daillengewinner von 1981 er¬ 
neut Medaillen erkämpfen. 

In den Klassen E-H und E-K 
waren die Ergebnisse zwar in 
der Spitze zufriedenstellend, 
aber sie hingen hinter der all¬ 
gemeinen Tendenz zurück. Es 
ist in diesen Klassen notwen¬ 
dig, die maximal zulässige 
Modellänge besser auszunut¬ 
zen und für die Geradeaus¬ 
fahrt geeignetere Modelle zu 
bauen. 

In der Klasse E-Xll waren erst¬ 
mals ausgesprochen klas¬ 
senspezifische Konstruktionen 
am Start. Am Ende setzte sich 
Peter Naumann aus Dresden 
durch. Nach vier Durchgängen 
bewarben sich noch drei 
Schüler um Gold. Die Ent¬ 
scheidung fiel erst im zweiten 
Stechen. AG-Leiter des Sie¬ 
gers ist Uwe Naumann. Selbst 
Mitglied in der Juniorenaus¬ 
wahl und Starter bei der WM 
in Magdeburg, bringt er die 
notwendige Zeit zusätzlich auf. 
Und es macht ihm, wie er uns 
versicherte, viel Spaß. Eigent¬ 
lich wollten sie nur mal mit¬ 
fahren und Erfahrungen sam¬ 
meln... 

In der E-US gab es wohl den 
spannendsten Wettkampf und 
den größten Qualitätssprung. 
Die vier ersten Plätze mußten 
durch Stechen ermittelt wer¬ 
den, und mit 93,33 bekam 
Torsten Konrad aus Fried¬ 
richroda keine Medaille 
mehr. Für das gute Klima un¬ 


ter den Betreuern hier. ein 
Beispiel. Die Schiffsschrauben 
des U-Bootes von Ronny Ram¬ 
lau aus Berlin waren beschä¬ 
digt. Sofort gab ihm der Be¬ 
treuer aus Erfurt, Jürgen 
Schneider, sein einziges Er¬ 
satzpaar, obwohl er selbst 
vier U-Bootstarter hatte. Und 
dann mußte Ronny auch noch 
um Platz 3 und 4 gegen Erfurt 
stechen und gewann. Die 
sportliche Einstellung unter 
Wettkämpfern und Betreuern 
hatte gesiegt. 

Ungünstig wirkte sich die freie 
Auswahl der zu belegenden 
Klassen in den Bezirksdelega¬ 
tionen aus. Ohne die Leistung 
des Siegers in der Bezirks¬ 
wertung abzuwerten, bekam 
derjenige, der mit fünf Star¬ 
tern in der E-Xl und E-T antrat, 
soviel Punkte, wie selbst durch 
Siege in anderen Klassen nicht 


auszugleichen waren. Alle 
ausgeschriebenen Klassen 
haben ihre Berechtigung, und 
allen Siegern gebührt die glei¬ 
che Hochachtung vor ihrer 
Leistung. Warum erhält z. B. 
nicht jeder Sieger die gleiche 
Punktzahl, unabhängig von der 
Anzahl der Starter? Er kann 
doch nichts dafür, daß in sei¬ 
ner Klasse weniger Starter 
waren. 

+ + + 

In diesem Jahr hatten die 
Segler endlich wieder einmal 
ein sehr gut geeignetes Ge¬ 
wässer — eine kleine Kies¬ 
grube. 

Der Wind fiel frei auf das Wett¬ 
kampfgelände ein. Das Rück¬ 
holen der Boote besorgten die 
Wettkämpfer selbst. Ein 
Schlauchboot brauchte bloß 
die „Ausreißer“ zu holen. 

So wurden am ersten Tag bei 


Große Hilfsbereitschaft zeichnet diesen sympathischen Jungen 
aus Wanzleben aus: Helge Hedenius (Mitte) wertet sofort jeden 
Start aus 



25 Jahre alt ist die Konstruk¬ 
tion der Reisejacht „Carola“, 
die Heinz Friedrich für einen 
Dresdner Wettkampf auf dem 
„Carola-See“ schuf. Anläßlich 
dieses Jubiläums überreichte 
Ullrich Burbat, Sektionsleiter 
in Raduhn, eine Kopie des 
damaligen Modells 


DDR-Meister in der Klasse 
E-H: Uwe Diedrich aus Rathe¬ 
now (auf dem Bild links mit 
seinem E-X-Modell) 







gutem Wind in der Alters¬ 
klasse I zwei Läufe (9 Starter) 
und in der Altersklasse II drei 
Vorläufe (19 Starter) und ein 
Endlauf (9 Starter) durchge¬ 
führt. 

Mit großer Begeisterung und 
hohem Kampfgeist rang man 
um die Plätze. Leider sah man 
viele alte Boote, die nun schon 
seit Jahren offensichtlich nur 
zur Meisterschaft aus der Kiste 
geholt werden. Das Training in 
den heimatlichen Gewässern 
ist möglicherweise bei vielen 
auch nicht allzu intensiv. 

Das Boot des DDR-Meisters 
lief ausgezeichnet —ein Rund¬ 
spanter in GFP-Bauweise 
(Konstruktion: Th. und J. Du¬ 
rand) mit Segeln aus Poly¬ 
esterfolie. Uwe Zschachlitz 
hatte es sehr gut im Griff und 
gab auch nur 1 Punkt bei 
einem Start ab. 

Eine Sache ist allerdings un¬ 
verständlich: Bei einigen 



Bester auf dem FSR-Kurs der Luftschraubenboote: Uwe Jeske 
(Mitte) aus Lübbenau-Vetschau 



Konnte an seine FSR-Erfolge der vergangenen Meisterschaften 
anknüpfen: Uwe Mai aus Wittstock (links, rechts seine Helferin 
aus dem Nachbarbezirk, Frauke Thiet aus Raduhn) 


Booten waren die Segel zu 
groß. Nur gut, daß bei der 
Registrierung vermessen 
wurde. So blieben den Schü¬ 
lern Enttäuschungen erspart, 
wenn das erst nach dem Wett¬ 
kampf geschehen wäre. Das 
hätte nämlich für die Starter 
eine Disqualifikation bedeutet. 
Natürlich steht hier die Frage: 
Diese Boote hatten doch 
schon vorher Wettkämpfe ge¬ 
habt? Und das in diesem un¬ 
zulässigen Zustand? 

Die F5-Segler — 14 an der Zahl 
— hatten ganz schwachen 
Wind erwischt. Bei einigen 
gab es Probleme mit den An¬ 
lagen. Zu leicht wird da ge¬ 
rufen: „Fremdstörer!“ Und in 
Wirklichkeit liegt es dann an 


der eigenen Anlage, an zu 
schwach geladenen Batterien, 
Wackelkontakten, umschla¬ 
gendem Ruder und anderen 
Unzulänglichkeiten. Bei zwei 
Sendern konnte man sich 
allerdings des Eindrucks 
nicht erwehren, daß da „nach¬ 
gefummelt“ und die Lei¬ 
stung — und damit vor al¬ 
lem die Störstrahlung — er¬ 
höht wurde. Leider war der 
Kontrollempfänger mit An¬ 
zeige für die einzelnen Kanäle 
nicht verfügbar, da er bei einem 
anderen Wettkampf benötigt 
wurde. So konnte diese Sache 
nicht eindeutig geklärt wer¬ 
den. 

Als souveräner Sieger stellte 
sich Sven Schneider (Alters¬ 


klasse I), der für den Bezirk 
Frankfurt startete, heraus. Sein 
Boot hatte sehr gut stehende 
Segel, war ausgezeichnet ein¬ 
getrimmt und lief dement¬ 
sprechend schnell. Außerdem 
spürte man bei Sven auch ein 
sicher sehr fleißiges Training. 
Insgesamt bewährte sich die 
Klasse auch in diesem Jahr 
sehr gut. 

Zur Frage der Segelwinde in 
dieser Klasse wurde von fast 
allen Kameraden gesagt: 
„Laßt diese Klasse so.“ Trotz¬ 
dem wäre ein Versuch mit der 
neuentwickelten Segelwinde 
zu machen. Eines ist allerdings 
schon von vornherein klar: Die 
F-Boote mit ihrer 1-m-Rumpf- 
länge und 0,33-m 2 -Segelfläche 
müßten dann viel voluminöser 
werden. Das dürfte an der Ge¬ 
schwindigkeitzehren. Ob dann 
die zusätzliche Technik sich 
lohnt, das kann nur ein Ver¬ 
such in der Praxis zeigen. 
Abschließend darf man sa¬ 
gen: 

Die bei manchen Kameraden 
belächelte Klasse der Freiseg¬ 
ler hat sich wieder einmal als 
hochinteressante Wettkampf¬ 
klasse bewährt. Bei geeigne¬ 
tem Gewässer und guten 
Windverhältnissen entschei¬ 
det auch hier das Können der 
Wettkämpfer. 

Eine Frage steht allerdings 
hier: 

Wann werden wieder Meister¬ 


schaften, zumindest in den 
Juniorenklassen, im Freisegeln 
ausgeschrieben? Schließlich 
möchten die jetzigen Schüler 
auch weitermachen. Und 
außerdem sind ja die Freise¬ 
geljachten mit dem geringsten 
materiellen Aufwand zu 
bauen. 

+ + + 

Insgesamt kann eingeschätzt 
werden, daß es eine Lei¬ 
stungssteigerung gegeben hat 
wie zu keiner DDR-Schüler- 
meisterschaft zuvor, wenn¬ 
gleich das auch nicht für alle 
Klassen gleichermaßen gilt. 
Die neuen Bestimmungen, vor 
allem die neuen Altersgren¬ 
zen, haben sich bewährt. 
Wichtig ist, daß * jetzt alle 
AG-Leiter, die mit ihren Schü¬ 
lern an Wettkämpfen teilneh¬ 
men wollen, sich ausführlich 
mit der neuen Wettkampford¬ 
nung einschließlich Bauvor¬ 
schrift vertraut machen. Der 
Erfahrungsaustausch ist be¬ 
kanntlich die beste Investition, 
das bewiesen die regen Dis¬ 
kussionen mit den AG-Leitern 
und Betreuern aus allen Be¬ 
zirken in Gusow. 

Eine Anmerkung zum Schluß: 
Warum hat kein offizieller 
Vertreter des ZV der GST, der 
Volksbildung oder auch ein 
Auswahltrainer den Weg nach 
Gusow gefunden? 'So^blieb 
man beim Wettkampf, bei der 
Eröffnung und der Siegereh¬ 
rung unter sich! Schade 
eigentlich, denn die Leistun¬ 
gen der Schüler nötigen Re¬ 
spekt ab! 



Kam mit einem schnellen 
Modell an den Start: Sven 
Schneider, erst 12 Jahre alt 


EBt]7 # 82 13 









e 

Premiere 



Ein Bericht 
. Schülermei 
der DDR im Fesselfiug 


von der 1. Schülermeistersc 
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A m 15.Mai traf sich zum 
ersten Mal der Nachwuchs 
im Fesselflug zu einer DDR- 
Meisterschaft. Die Geraer Ka¬ 
meraden hatten ihre Anlage 
gut auf diesen Leistungsver¬ 
gleich der Schüler vorbereitet. 
Es hätte also ein Höhepunkt im 
modellsportlichen Leben wer¬ 
den können. Daß dies im Falle 
der Eröffnung und Siegereh¬ 
rung nicht geschah, lag nicht 
an den Organisatoren, son¬ 
dern am Fehlen einiger Be¬ 
zirke, die durch ihre Abwesen¬ 
heit den Organisatoren zusätz¬ 
liche Arbeit bereiteten. Die 
23 Wettkämpfer aus den Be¬ 
zirken Cottbus, Dresden, Gera 
und Halle erlebten jedoch eine 
gut organisierte I.DDR-Schü- 
lermeisterschaft. 

Der Wettkampf selbst sollte zu 
einem spannungsgeladenen 
Duell der Mannschaften aus 
Dresden, Cottbus und Halle 
werden. So jedenfalls sagten 
es die Verantwortlichen nach 
vorangegangenen Wettkämp¬ 
fen in Bitterfeld und Senften- 
berg voraus. Zunächst waren 
sich alle einig, daß der 
Dresdner Kai Hartmann sicher 
als der 1. DDR-Schülermeister 
in der Klasse F2B-S in die Ge¬ 
schichte des Fesselfluges ein- 
gehen würde. Daß es später 
anders kam, lag wohl nicht an 
der Leistung des Dresdners. 
Nach hervorragendem Flug im 
ersten Durchgang riß das Pleul 
seines Zeiss-Motors; die sich 
dann vom Modell lösende 
Luftschraube brachte ihm die 
Disqualifikation und ihn damit 
um die Möglichkeit, den Titel 
zu erringen. Kai zeigte seine 
Titelambitionen im 2. Durch¬ 
gang durch das beste Ergebnis 


der Meisterschaft. Die 
1 238 Punkte bedeuteten am 
Ende Platz 12. 

Durch das Pech des Dresdners 
war nun im Kampf um den 
ersten Meistertitel alles offen. 
Nach den ersten beiden 
Durchgängen lagen Holger 
Suchi (Halle), Roy Lange 
(Dresden), Torsten Lieske 
(Cottbus) und Mario Krug 
(Cottbus) in aussichtsreicher 
Position. Sie hatten in einem 
der Durchgänge mehr als 
1 000 Punkte erreicht und ge¬ 
hörten zu den zehn Besten, die 
an der Finalrunde teilnahmen. 
Als erster mußte Mario Krug in 
den Ring. Leider ging sein 
Motor in der dritten Horizon¬ 
talrunde aus. So konnte er 
nicht mehr in den Titelkampf 
eingreifen. Der Cottbuser Tor¬ 
sten Lieske brachte mit 
1126 Punkten aus dem zwei¬ 
ten Durchgang die zweitbeste 
Leistung des Wettkampfes in 
den Endkampf, konnte sich 
aber in der Finalrunde nicht 
steigern und erreichte am 
Ende Platz 3. Der Endkampf 
entbrannte zwischen Roy 
Lange und Holger Suchi, den 
der Hallenser mit einem Punkt 


Vorsprung gewann. Somit 
wurde Holger Suchi, Schüler 
der 8. Klasse der Pestalozzi- 
Oberschule Bitterfeld, erster 
DDR-Schülermeister in der 
Klasse F2B-S. 

Die Mannschaftswertung ge¬ 
staltete sich weniger span¬ 
nend. Hier setzte sich die 
Mannschaft Cottbus I mit Zapf, 
Lehmann und Lieske an die 
Spitze und wurde mit 
5606 Punkten erster DDR- 


Mannschaftsmeister dieser 
Klasse. 

Zur technischen Seite des 
Wettkampfes 

Die Modelle waren recht or¬ 
dentlich gebaut und entspra¬ 
chen im wesentlichen dem 
Bauplan. Es muß aber noch 
mehr Wert auf die Einhaltung 
der Abmessungen gelegt 
werden. Als Bespannung 
wurde bei den meisten Mo¬ 
dellen Papier verwendet. Ei¬ 
nige Modelle waren mit Bü¬ 
gelfolie bespannt und farblich 
gut gestaltet. Unter den Moto¬ 
ren konnte man die ganze Pa¬ 
lette der bei uns üblichen 
Motoren sehen. Und es zeigte 
sich, daß es nicht auf den Typ 
des Motors ankommt. Die 
Bestleistung wurde mit einem 
guten alten Zeiss-Motor er¬ 
reicht! 

Wichtig für die Klasse F2B-S 
ist ein Motor, der in allen Flug¬ 
lagen sicher läuft und gut an¬ 
springt. Die Motoren wurden 





Diese drei erkämpften sich mit 
ihren „Kukis" den Weg auf das 
Siegerpodest: Torsten Lieske, 
Holger Suchi und Roy Lange 
(v. I.n.r.) 


Mit einem einzigen Punkt Vor¬ 
sprung wurde der Bitterfelder 
Holger Suchi der erste Schü¬ 
lermeister in der Klasse F2B-S 
(Foto links) 


Eines der erfolgreichen Cott¬ 
buser „Gespanne", hier der 
Meisterschaftsdritte Torsten 
Lieske mit seinem Helfer 

Fotos: Metzner 
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Juri-Gagarin-Pokal 
ging nach Berlin 


von den meisten Wettkämp¬ 
fern gut beherrscht. Es waren 
nur wenige Wiederholungen 
notwendig. Das hat dazu bei¬ 
getragen, daß die Meister¬ 
schaft sehr zügig durchgeführt 
werden konnte. 

Die Flugleistungen wurden 
von den bei den Senioren in 
der Klasse F2B bekannten 
Schiedsrichtern Thea und 
Helmut Brandt und Joachim 
Reichelt beurteilt. Sie schätz¬ 
ten ein, daß die meisten Wett¬ 
kämpfer gut auf die Meister¬ 
schaft eingestellt waren und 
beachtliche Leistungen boten. 
Zu den einzelnen Flugfiguren 
nannten sie folgende Haupt¬ 
fehler: 

— Meist erfolgt das Anzeigen 
der Figuren zu kurz. 

Die Anzeige sollte durch He¬ 
ben des Armes über eine 
ganze Flugrunde erfolgen. 

— Zwischen den Flugfiguren 
sollte der Wettkämpfer fast 
immer drei Runden fliegen, so 
daß die Schiedsrichter Zeit 
zum Schreiben der Punkte 
haben. 

— Die Starts erfolgten zu steil. 

— Loopings wurden zu eng 
geflogen, was zu Abstürzen 
führte. 

— Beim Wingover war das 
Nachdrücken zu deutlich, da¬ 
durch kam es zum Verziehen 
der Figur. Nach Meinung der 
Schiedsrichter sollte der Ko¬ 
effizient des Wingovers erhöht 
werden, da diese Figur weitaus 
schwieriger zu fliegen ist als 
der Looping. 

Nun noch ein Wort zum or¬ 
ganisatorischen Ablauf des 
Wettkampfes. Beide Durch¬ 
gänge und die Finalrunde 
wurden an einem Tag geflo¬ 
gen. Diese Regelung erwies 
sich als nicht besonders gün¬ 
stig, denn die Belastung war 
für Wettkämpfer und Schieds¬ 
richter gleichermaßen sehr 
hoch. Besser ist es, einen 
Durchgang auf den zweiten 
Wettkampftag zu verlegen. 
Auch sollten alle Wettkämpfer 
die Möglichkeit haben, drei 
Durchgänge zu fliegen, so daß 
jeder eine schlechte Leistung 
oder einen Defekt ausbügeln 
kann. • 

Wolfram Metzner 


Ergebnisse Seite 33 dieser 
Ausgabe 


Raketenmodellsportler der DDR 
trafen sich Mitte Mai in Kreuzbruch 
bei Berlin zum 1. Zentralen Wett¬ 
kampf um den Juri-Gagarin-Pokal. 
Die Bezirke Berlin, Karl-Marx-Stadt 
und Gera hatten ihre besten Junio¬ 
ren und Senioren bei entsprechen¬ 
den Nominierungswettkämpfen 
ausgesucht, um die beiden be¬ 
gehrten Messingpokale mit in ihre 
Bezirke zu nehmen. 

Wer bei den RM-Sportlern keine 
gute körperliche Fitneß mit an den 
Wettkampfort bringt, der kann den 
berühmten Blumentopf auch nicht 
gewinnen. Thomas Hellmann aus 
Berlin, der strahlende Gewinner 
des Juri-Gagarin-Pokals bei den 
Junioren, mußte tüchtig laufen. 
Schon in der ersten Disziplin, den 
Fallschirmzeitraketen, spurtete er 
nach dem ersten Start etwas über 
sieben, nach dem zweiten knapp 
fünf und nach dem dritten Start 
reichlich sechs Minuten hinterher: 
querfeldein, über Gräben, Draht¬ 
zäune, Schienen. Und dann heißt 
es ja auch jedesmal, schnell wieder 
am Startplatz zu sein, um die Ra¬ 
kete für den nächsten Start zu¬ 
rechtzumachen. Dabei darf auch 
nicht der kleinste Fehler passieren, 
sonst ergeht es jedem so wie dem 
Jenenser Hans-Jürgen Woldau, 
der als alter Hase bei den Senioren 
in der Wertung mit dem Zwickauer 
• Dietmar Preuß an der Spitze lag. 
Gleich nach dem ersten Start 
mußte er auf einen Baum klettern, 
um seinen Flugkörper zu bergen, 
der ihm eine Maximalwertung ein¬ 
brachte. Das alles kostete ihn Zeit. 
Schnell eilte er zurück, um den 
zweiten Durchgang nicht zu ver¬ 
passen. Auch der zweite Start 
glückte, seine Rakete flog Maxi¬ 
malzeit, und sie landete wieder in 
einem Baum. Er hätte jetzt in Ruhe 
seine zweite Rakete startfertig 
machen können. Aber diese Rakete 
auf dem Baumwipfel hatte ihm 
Glück gebracht. Ehrgeizig barg er 
auch diese in mühevoller Arbeit. 
Innerlich bereitete er sich schon 
auf ein mögliches Stechen mit dem 
Zwickauer Preuß vor. So packte er, 
Zeitdruck im Nacken, seine Er¬ 
folgsrakete zum dritten Mal, star¬ 
tete und — hatte einen winzigen 
Fehler gemacht. Dieser wurde mit 
0 Punkten bestraft, denn der 
Fallschirm wollte nicht aus der 
Rakete. Die Hoffnung, den Pokal 
mit nach Jena zu nehmen, war 
geringer geworden. So gewann bei 
den Senioren in dieser Disziplin 
der Zwickauer Dietmar Preuß mit 
ebensolch fabelhafter Zeit (Gold C) 


wie der kleine Berliner Thomas 
Hellmann bei den Junioren. 

In der zweiten Disziplin an diesem 
Tag traten die RM-Sportler mit ih¬ 
ren Raketengleitern an. Thomas 
Hellmanns 13 g leichter Gleiter war 
nach drei Starts insgesamt 288 s in 
der Luft gewesen. Das bedeutete 
für ihn wieder Platz 1! Die Berliner 
Andre Knöfel und Karsten Heurich 
folgten ihm auf den Plätzen 2 und 
3. Bei den Senioren führte in der 
Pokalwertung in der gleichen 
Klasse Olaf Götzmann aus Berlin 
vor Hans-Jürgen Woldau, Jena, 
und Dietmar Preuß aus Zwickau. 
Nach den ersten beiden Disziplinen 
lag bei den Junioren Thomas Hell¬ 
mann souverän mit Platzziffer 2 in 
der Wertung um den begehrten 
Messingpokal vor Karsten Heu¬ 
rich (9) aus Berlin und Michael 
Plehn(IO) aus Jena an der Spitze. 
Bei den Senioren führte hauch¬ 
dünn der Berliner Olaf Götzmann 
mit Platzziffer 4 vor Dietmar Preuß, 



Strahlend nahm Thomas Hellmann 
aus Berlin den Junioren-Pokal ent¬ 
gegen 



Olaf Götzmann holte den Juri- 
Gagarin-Pokal für die Senioren 
nach Berlin 

Fotos: Tittmann, Kämpfe 


I 
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Platzziffer 5, und Jürgen Woldau, 
Platzziffer 7. 

Am zweiten Wettkampftag ging es 
dann um alles. Mit den Ergebnis¬ 
sen des Bremsbandraketenwett¬ 
bewerbs wurden die Pokalgewin¬ 
ner ermittelt. Für Thomas Hell¬ 
mann reichte noch der Platz 7, um 
mit Platzziffer 9 überragender Sie¬ 
ger bei den Junioren zu werden. 
Sieger der Klasse S6A wurde aber 
der Zwickauer Andre Steiner vor 
Jan Loschinski, Berlin, und Michael 
Plehn, Jena. 

Bei den Senioren war das Gerangel 
in der Pokalwertung bis zum letz¬ 
ten Start offen. Fred Tittmann aus 
Berlin, der sich hier in der Wertung 
um den Pokal auf Platz 1 schob, 
teilte sich am Ende mit Hans- 
Jürgen Woldau aus Jena Platz 3. 
Vor dem letzten Start überhaupt 
lag in der Gesamtpokalwertung 
der Berliner Olaf Götzmann auf 
Platz 1. Der letzte Starter, Dietmar 
Preuß, konnte zwar mit einem gu¬ 
ten Start und langen Flug den Ber¬ 
liner in der letzten Disziplin auf 
Platz 2 verweisen, die 45 s lange 
Flugdauer seiner Rakete reichte 
jedoch nicht, um den Pokal nach 
Zwickau zu entführen. So behielten 
die Berliner die beiden wertvollen 
Pokale in der Hauptstadt der 
DDR. 

Ralf Oldenburg 

iirin 7'82 15 










4. Plastmodell-Ausstellung 
in Scltönefeld 



Debrecen '82 


Heiße Tage und heiße Rennen prägten den Charakter des dies¬ 
jährigen, schon zur Tradition gewordenen Wettkampfes der FSR- 
Klassen in der ungarischen Pußta. Rund 60 Schiffsmodellsportler 
aus der UVR, der DDR und der Republik Österreich trafen sich 
vom 14. bis 16. Mai, um in den drei Kategorien FSR 3,5, 6,5 und 
15 die Besten zu ermitteln. Es wurden 94 Modelle gemeldet, 
wobei die Klasse FSR 15 mit 41 Startern am stärksten vertreten 
war. 

Alle sechs DDR-Wettkämpfer waren gut auf die Rennen vor¬ 
bereitet. So gab es relativ wenig Ausfälle der Modelle durch tech¬ 
nisches Versagen. Das warme, trockene Wetter bescherte meh¬ 
reren Wettkämpfern Probleme bei der Vergasereinstellung. 
Durch den Einsatz moderner Modellkonstruktionen und Motoren 
war die Leistungsdichte der Starterfelder recht hoch. 

Aus zwei Vorläufen erreichten die zwölf besten Sportler das Fi¬ 
nale. Die Rundenzahlen dieser Vorläufe bildeten die Grundlage 
für die Mannschaftswertung. Unsere Mannschaft II mit Lutz 
Schramm, Dr. Peter Papsdorf und Otmar Schleenvoigt konnte 
den begehrten Wanderpokal mit einem Gesamtsieg von 
189 Runden erkämpfen. Es folgten die Mannschaft aus Debrecen 
mit 185 Runden und die österreichische Mannschaft mit 
183 Runden. Ditmar Roloff 


Viele Hunderte Besucher 
zählte die 4. Plastmodellflug- 
zeug-Ausstellung des Luft¬ 
fahrtklubs „Otto Lilienthar' am 
9. Mai im Klubhaus der INTER¬ 
FLUG in Berlin-Schönefeld. 
53 Modellbauer aus Berlin und 
anderen Bezirken der DDR 
zeigten diesmal 186 Modelle 
von Flugzeugen aus Plastbau¬ 
sätzen der Produktion soziali¬ 
stischer Länder, die gleichzei¬ 
tig einen beachtlichen Lei¬ 
stungsanstieg dokumentier¬ 
ten. Alle Altersstufen waren 
vertreten; der jüngste Ausstel¬ 
ler war 10 Jahre alt, der älteste 
Modellbauer 54. 

Für den Experten sei ange¬ 
merkt, daß die Grundlage der 
gezeigten Modelle 77 ver¬ 
schiedene handelsübliche 
Bausätze aus der DDR, der 
CSSR, der UdSSR und Polen 
waren. Wieder einmal hat sich 
gezeigt, daß im Flugzeugplast¬ 
modellbau der Maßstab 1:72 
weit an der Spitze liegt. Mehr 
als 80 Prozent der gezeigten 
Modelle bestätigten das. 
Vielbeachtet waren auch die 
Modelle unserer tschecho¬ 
slowakischen Freunde aus Par- 
dubice. Sie bereicherten die 
Schau mit Modellen von Flug¬ 
zeugen, mit denen Piloten ih-, 
res Landes in Vergangenheit 
und Gegenwart flogen. 

Als Kundendienst zeigte die 
Ausstellung die neuesten Ent¬ 
wicklungen von Kovosavody/ 
ÖSSR: eine Aero L-39 und die 
Avia S-18 aus den zwanziger 
Jahren. Beide Modelle kom¬ 
men noch in diesem Jahr auf 
den Markt. 


Leider hat das Kombinat 
PLASTICART die Modellbauer 
und Besucher einmal mehr 
enttäuscht, denn ein neues 
Modell scheint auch in der 
nächsten Zeit nicht in Aus¬ 
sicht. Es ist nahezu unver¬ 
ständlich, daß der vom Betrieb 
Zschopau einstmals gezeigte 
Weg nicht weiterverfolgt 
wird. 

Unter den ausgestellten Mo¬ 
dellen waren mehr als in den 
vorangegangenen Jahren 
auch Um- und Neubauten zu 
sehen. Gerade darin zeigt sich, 
daß immer mehr Modellbauer 
entdecken, was aus einem 
gekauften Bausatz gemacht 
werden kann. Beachtenswert 
war die Kollektion des Land¬ 
wirtschaftsflugzeugs L-60 mit 
13 Modellen unterschiedlich¬ 
ster Bemalung der Modell¬ 
bauer um Gerd Desens aus 
Nauen. Viel Anerkennung zoll¬ 
ten die Besucher auch dem 
Neubau einer Jak-11 im Maß¬ 
stab 1:72 in den Farben aus 
den ersten Jahren unserer 
Luftstreitkräfte von unserem 
Freund Meißner, dessen Mo¬ 
delle bereits in den letzten 
Jahren von sich reden mach¬ 
ten. Alles in allem eine gelun¬ 
gene Ausstellung. 

Im kommenden Jahr wird es 
nun schon die 5. Veranstaltung 
dieser Art geben. Und wieder 
werden die Freunde des Luft¬ 
fahrtklubs der INTERFLUG für 
1983 das gleiche Thema aus¬ 
schreiben: „Flugzeuge aus 
Bausätzen der Produktion so¬ 
zialistischer Länder// 

Hans-Joachim Mau 


Einzelwertung (Finale): 


FSR 3,5 (25 Starter) 


1. T.Szabo (UVR) 

61 R. 

2. L. Schramm (DDR) 

59 R. 

3. I.Solyom (UVR) 

57 R. 

5. K. Zimmer (DDR) 

55 R. 

12. Dr. P. Papsdorf (DDR) 

2R. 

FSR 6,5 (28 Starter) 


1. D. Roloff (DDR) 

64 R. 


2. I.Kiss(UVR) 

61 R. 

3. T.Gyarmati (UVR) 

58 R. 

5. Dr. P. Papsdorf (DDR) 

55 R. 

7. 0. Schleenvoigt (DDR) 

52 R. 

FSR 15 (41 Starter) 


1. I.Balogh (UVR) 

70 R. 

2. E. Kiss (UVR) 

68 R. 

3. R. Schmidt (A) 

67 R. 

10. 0. Schleenvoigt (DDR) 

36 R. 

11. H.Woldt (DDR) 

36 R. 


Internationaler Wettkampf 
im Fesselflug 

Modellsportler aus der UdSSR, der ÖSSR, der KVDR, Polen, 
Bulgarien und der DDR beteiligten sich an einem Freundschafts¬ 
wettkampf sozialistischer Länder im Fesselflug, der Anfang Juni 
in Debrecen (Ungarn) ausgetragen wurde. Für die DDR starteten 
in der Klasse F2B (Kunstflug) Konrad Schneider und Jürgen 
Reichelt aus dem Bezirk Dresden sowie Klaus Singer aus dem 
Bezirk Karl-Marx-Stadt, welche die Plätze 16 (Singer), 19 und 20 
belegten. 

Sieger in der Klasse F2B wurde Anatolij Kolesznyikow, UdSSR, 
mit 5897 Punkten vor seinem Landsmann Vladimir Jeszkin. In 
der Klasse F2A (Speed) gewann der Pole Thomas Choljnacki mit 
272,72 km/h vor Andrzej Rachwal, die damit auch den Mann¬ 
schaftssieg für ihr Land sicherten. Mannschaftssieger in den 
anderen Klassen wurde die UdSSR. In der Klasse F2C (Mann¬ 
schaftsrennen) erreichten als bestes Team die sowjetischen 
Sportler Sapovalow/Onufrijenko eine Zeit von 7,21 min. 


Neue Modellsportliteratur 

Wir machen alle Leser unserer Zeitschrift auf folgende Neu¬ 
erscheinungen aufmerksam, die von den Verlagen für die kom¬ 
mende Zeit angekündigt wurden: 

Hinstorff will noch im Juli (28. Woche) den Titel „Schiffsanker im 
Wandel der Zeiten'' von Günther Schmidt ausliefern (12,50 Mark, 
Bestell-Nr. 5226062). 

Transpress kündigt für August und September das Erscheinen 
dreier weiterer Titel der Modellsportbücherei an. Dabei handelt 
es sich um „Automodellsport-Grundlagen" und „Flugzeug- 
Plastmodellbau" (Preis jeweils 9,80 Mark, Bestell-Nr. 5661670 
bzw. 5661275) sowie „Flugfähige, vorbildgetreue Nachbauten" 
(etwa 14,80 Mark, Bestell-Nr. 5659132). Ebenfalls vom trans- 
press-Verlag wird für Oktober „Seemacht im Spiegel der Ge¬ 
schichte" von Heinz Neukirchen angekündigt (etwa 29,80 Mark, 
Bestell-Nr. 5662972). 

Interessenten wenden sich bitte ausschließlich an den zuständi¬ 
gen Buchhandel, da weder wir als Redaktion noch die Verlage 
Bestellungen entgegennehmen. 
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Der »Große Preis« blieb in Freital 

Am 15. und 16. Mai trafen sich 30 SRC-Fahrer aus vier Bezirken der DDR 
und aus Prag zum C-Klassen-Pokalrennen in Freital. Erstmalig wurden die 
Klassen C/24 und C/32 an einem Rennwochenende gefahren, der be¬ 
kannte „Skoda-Pokal" im Dezember bleibt den A-Klassen Vorbehalten! 
Daß der Austragungsmodus in beiden Klassen etwas voneinander abwich, 
ist wohl in erster Linie dem Wettkampfleiter M. Schöne zuzuschreiben. 
Also wurde die Qualifikation in der C/32 über 5mal 1 min in Fünfergruppen 
gefahren. Hier setzten sich die Freitaler M.Wolf und L. Müller durch und 
hatten sich damit sofort für das Halbfinale qualifiziert. Der Top-Favorit 
M. Schöne mußte sich als Dritter der Qualifikation über das Viertelfinale 
für das Halbfinale qualifizieren. Diesen Sprung schafften außer ihm noch 
A.Zänker, R. Köhler, M. Herold, U.-E. Pietsch, F. Heinzmann, D. Moosdorf 
und F. Kern. Um am Finale teilnehmen zu können, mußten schon 
140Runden in 5mal 3min gefahren werden, was nur M.Schöne, F.Kern, 
M.Wolf, L. Müller und D. Moosdorf schafften. 

Das Finale selbst war sehr hektisch. Der Ausfall der elektronischen Runden¬ 
zählanlage sorgte für zusätzlichen Diskussionsstoff. Als Ursache dafür 
wurden später defekte Kondensatoren auf dem Leitkiel einiger „Boliden" 
festgestellt. Ein Duo setzte sich sofort an die Spitze und baute seinen 
Vorsprung bis zum Schluß des 25minütigen Finals auf sieben Runden aus. 
Die Rede ist von M. Schöne, dem Sieger, und L. Müller, der sich nur um 
ganze fünf Meter geschlagen geben mußte. Einen sicheren dritten Platz 
erfuhr sich der noch als Schüler startende F. Kern. Als noch der Qualifika¬ 
tionsbeste M.Wolf auf dem vierten Platz einkam, war der Triumph der 
Freitaler SRC-Fahrer perfekt. Erst auf dem fünften Platz kam der Leipziger 
D. Moosdorf ein. 

Am gleichen Tag wurde noch die Qualifikation in der C/24 gefahren. Dies¬ 
mal fuhren nur zwei Fahrer gleichzeitig auf den Zeitfahrspuren ihre Qua¬ 
lifikation über 2mal 1 min. Und wieder war M. Schöne nicht der Schnellste. 
Er fuhr zwar sagenhafte elf Runden (21 m in einer Minute), war damit für's 
Halbfinale qualifiziert, aber noch sechs Meter mehr fuhr M.Wolf. Die acht 
anderen Halbfinalplätze belegten R. Köhler, U.-E. Pietsch, M. Herold, 
F. Heinzmann, L. Müller, M.Eichner, J. Herbst und W. Lange. Reichten in 
der C/32 noch 140 im Halbfinale gefahrene Runden zur Finalteilnahme, so 
mußten in der „Großen" (C/24) 158 gefahren werden (bei gleicher Fahr¬ 
zeit). 

Im Finale waren wieder Hektik und Dramatik „Trumpf". Nur einer kam 
ohne größere Probleme über die Runden: Ulf-Edgar Pietsch. Er begann 
mit einem Blitzstart und gab die Führung nicht mehr ab. Sein Wagen, 
ebenso wie der von M. Schöne, mit einem „Erdnuß-Motor" bestückt, lief 
„Spitze". Mario konnte zu Beginn des Finals über 5mal 5 min noch gut 
mithalten, doch nach mehreren Zusammenstößen war er froh, daß er 
seinen zweiten Platz vor M. Wolf retten konnte. Zehn Runden dahinter kam 
L. Müller auf den vierten Platz. Er war der einzige Finalteilnehmer, der 
keinen Kobalt-Motor fuhr. Etwas abgeschlagen, dem mörderischen 
Tempo an der Spitze nicht mehr gewachsen, landete J. Herbst auf dem 
fünften Platz. 

In der Pokalwertung — die erreichten Plätze in beiden Klassen wurden 
addiert — belegte das Freitaler Trio M.Schöne, L. Müller und M.Wolf die 
ersten drei Plätze. 

Auf Wiedersehen zum Skoda-Pokal im Dezember, der erstmalig in der 24er 
und 32er Klasse ausgefahren werden wird. Nähere Informationen gehen 
den Kollektiven noch zu. Michael Wolf 


Achtung. RC-Sportler! 

Störungen an Fahrreglern 

In der letzten Zeit traten häufig Fehler und Reklamationen an 
elektronischen Fahrreglern der Hersteller PGH Freiberg und 
Firma Leßnau (Teltow) auf. Wir erhielten den Werkstatthin¬ 
weis, daß diese Fehler eindeutig auf mangelhafte Entstörung 
und den Einsatz von dreipoligen Motoren zurückzuführen 
sind. 

Wir bitten daher alle RC-Modellsportler, unbedingt die Be¬ 
triebsanleitung derartiger Fahrregler zu beachten und sich in 
der einschlägigen Fachliteratur mit den Einsatzbedingungen 
vertraut zu machen! 


DDR-Rekordzeiten 
auf dem 
Dosseteich 


Am Sonntag, dem 6. Juni 
1982, wurde der erste Pokal¬ 
wettkampf im Schiffsmodell¬ 
sport um den Dossepokal in 
Wittstock durchgeführt. Um 
diesen neuen Wanderpokal, 
den der Genosse H. Kriegl- 
stein, Vorsitzender der Kom¬ 
mission Sozialistische Wehr¬ 
erziehung, stiftete, kämpften 
17 Starter aus den Bezirken 
Berlin, Schwerin und Potsdam 
mit 30 Modellen. 

Trotz „tropischer" Tempera¬ 
turgrade und starker Blendung 
durch die Sonne wurden sehr 
gute Ergebnisse erreicht. Ge¬ 
gen 10.00 Uhr konnte Volker 
Gehl aus Wittstock bereits den 
seit den Magdeburger Welt¬ 
meisterschaftstagen beste¬ 
henden DDR-Rekord des GST- 
Sportlers Peter Wilczynski aus 
Leipzig in der Klasse F3-E von 
141,2 auf 142,4 Punkte erhö¬ 
hen. Den im Mai 1981 von 
Kay-Michael Thonack aus 
Wittstock aufgestellten DDR- 
Rekord in der Klasse F3-V mit 
140,4 Punkten schraubte Vol- Fritz Wolf 

Terminkalender 

Modellsport 

Uns erreichten folgende Ausschreibungen zu Wettkämpfen im Mo¬ 
dellsport: 

Flugmodellsport 

Pokalwettkampf im Raketenmodellsport um den Sigmund-Jähn-Pokaf 
und den Pokal des VEB Lackharz Zwickau am 21. und 22. August 1982 auf 
dem Fluggelände Hartenstein für Schüler, Junioren und Senioren in den 
KlassenS3, S4, S6 und S7. Meldung bis 31. Juli an Siegfried Görner, 
9580 Zwickau, Kirowstr.8. Meldestelle: 20. August bis 19.00 Uhr im VEB 
Lackharz Zwickau. 

Pokalwettkampf im Fesselflug um den Pokal des VEB Industrie- und 
Kraftwerksrohrleitungen am 18. und 19. September 1982 in Bitterfeld für 
Schüler (Klasse F2B-S), für Junioren (Klasse F2B) sowie für Junioren und 
Senioren (Klasse F4B-V). Meldung bis 15. August an Matthias Möbius, 
4400 Bitterfeld, Walter-Rathenau-Str. 31. 

Schiffsmodellsport 

Oderbruchpokal am 14. und 15. August 1982 in Manschnow und Bleyen 
(Kreis Seelow) in den Klassen F, E und FSR für Schüler, Junioren und 
Senioren. Anmeldeschluß (bei Peter Nowack, 1211 Manschnow, Frie- 
densstr. 70a) bereits verstrichen. 

Pokalwettkampf am 25. und 26. September 1982 auf dem Emsenteich in 
Bad Sulza (Kreis Apolda) in den Klassen E, Fl, F2, F3 und FSR für Ju¬ 
nioren und Senioren. Meldung bis 20.August an Gerald Rosner, 
5320 Apolda, Moskauer Str. 16. Die Anfahrt zum Wettkampfgelände ist 
in der Ortslage durch Hinweisschilder SMS gekennzeichnet. 


ker dann im ersten Durchgang 
vom Vormittag auf 
142,0 Punkte. Am Nachmittag 
gelang es ihm aber, in einem 
ebenfalls fehlerfreien Lauf 
noch zwei Sekunden schneller 
zu sein und diese gerade auf¬ 
gestellte neue Rekordzeit noch 
auf 142,4 Punkte zu verbes¬ 
sern. 

Hiermit war ihm der Gewinn 
des „Dossepokals", der für 
das beste Tagesergebnis in 
der Disziplin F3 vergeben 
wurde, sicher, und er nahm 
diesen dann mit Stolz und 
großer Freude bei der Sie¬ 
gerehrung aus den Händen 
des Genossen H. Krieglstein 
entgegen. 

Für den zweiten und dritten 
Platz bei diesem Pokalwett¬ 
kampf konnten Peter Böhme 
mit 140,6 und Uwe Böhme mit 
140,0 Punkten, beide aus dem 
Bezirk Schwerin, geehrt wer¬ 
den. 
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Schiffe und Boote der CST (6) 



Segelschulschiff 

Wilhelm Pieck 


D ie Schonerbrigg „Wilhelm 
Pieck" wurde von dem 
Warnemünder Schiffbauinge¬ 
nieur Willi Schröder von An¬ 
fang ah als Vergnügungs- und 
Ausbildungsschiff konstruiert. 
Diesem Sinn entsprechend 
ergaben sich die Hauptabmes¬ 
sungen, die Formen des 
Rumpfes und die Ausführung 
der Takelage. 

Der Rumpf hat als nichtfracht¬ 
tragendes Segelschiff eine 
scharfe Klipperform. Jacht¬ 
ähnliche Spantformen (starke 
Aufkimmung, größter Klimm¬ 
radius, V-förmige Vorschiffs¬ 
und liegende Achterschiffs¬ 
spanten) tragen in Verbindung 
mit einem angesetzten Ballast¬ 
kiel von 40 t zu einer hohen 
Krängungsstabilität bei. Das 
Heck ist als gewölbtes 
Spiegelheck ausgeführt. Das 
Deck ist abgesetzt. Im Mitt- 
schiffsbereich befindet sich 
das Hauptdeck; vorn das halb¬ 
hohe Backdeck und achtern 
das ebenfalls halbhohe Poop¬ 
deck. Alle Decks sind mit 


10 cm breiten und 4 cm starken 
Kiefernplanken belegt. 

Der vollständig aus Stahl her¬ 
gestellte Rumpf wurde auf 
63 Bauspanten gebaut. Die 
Überlappungen der Platt¬ 
gänge wurden genietet; die 
Stöße geschweißt. Sechs was¬ 
serdichte Schotten unterteilen 
den Schiffskörper in 7 Abtei¬ 
lungen. 3 Speigatts im 
Schanzkleid an jeder Bordseite 
ermöglichen den raschen Ab¬ 
fluß des übergekommenen 
Wassers auf dem Hauptdeck. 
Auf der Oberkante der Bord¬ 
wand ist ein umlaufender 
Handlauf angebracht. 

Die 73,5-kW- (100 PS)-Hilfs- 
maschine ist für den Segler 
etwas zu leistungsschwach 
ausgelegt. Sie verleiht ihm 
aber bei ruhiger See und nor¬ 
malen Revierfahrten eine Ge¬ 
schwindigkeit von 5 kn. Zwei 
Dieselgeneratorsätze von 50 
und 18 kW werden außer ihrer 
Hauptzweckbestimmung, der 
Stromerzeugung, auch zum 
Luftladen, zum Lenzen und als 


Feuerlöschpumpen verwen¬ 
det. 

Die ersten Monate nach In¬ 
dienststellung lief die „Wil¬ 
helm Pieck" als Rahschoner. 
Bei dieser Besegelungs¬ 
variante waren die beiden un¬ 
teren Zwischenstage Groß¬ 
stag, Großstengestag) nicht 
vorhanden. An deren Stelle 
trat ein von Eselshaupt zu 
Eselshaupt verlaufender soge¬ 
nannter Knickstag. Am Fock¬ 
mast wurde das charakteristi¬ 
sche Schonersegel von 69 m 2 
gesetzt (1). In dieser ersten Zeit 
waren auch die Mehrzahl der 
Rundhölzer noch aus Holz. 
Aus Stahl waren lediglich der 
Klüverbaum, die Untermasten, 
die Fockrah und natürlich 
Stampfstock, Braß- und Hals¬ 
bäume. Auf dem Poopdeck 
stand ein kleines, im Aufriß 
etwa quadratisches Karten¬ 
haus. Auf dem Hauptdeck 
gab es noch kein Deckshaus, 
nur einen Niedergang und ein 
flaches Oberlicht. Dafür waren 
auf dem Hauptdeck zwei mit 
Drehdavits aussetzbare spitze 
Holzrettungsboote aufge¬ 
stellt. 

Das SSS erfuhr im Laufe sei¬ 
ner Geschichte zahlreiche 
Umbauten. Nachdem das 
Schonersegel wegen Uneffek¬ 
tivität entfernt und durch zwei 
weitere Zwischenstagsegel 
ersetzt wurde, blieb die Ta¬ 
kelage bis heute im wesent¬ 


lichen unverändert. Heute 
kann die „Wilhelm Pieck" bei 
günstigem Wetter noch zwei 
ausgesprochene Schönwet¬ 
tersegel setzen: im Topp des 
Fockmastes das dreieckige 
Skysegel und am äußersten, 
dünnsten Stag des Vorge¬ 
schirrs den Großen Jager, eine 
Art Spinnacker. 

Die umfangreichsten Umbau¬ 
ten wurden an den Deckshäu¬ 
sern durchgeführt. Heute ver¬ 
fügt die „Wilhelm Pieck" auf 
dem Poopdeck über ein geräu¬ 
miges Deckshaus mit Offiziers¬ 
messe, Karten- und Funkraum 
und einen umbauten Fahr¬ 
stand für Revierfahrten unter 
Maschine. Auf dem Hauptdeck 
steht der Kombüsenaufbau 
mit Niedergang zum Mann¬ 
schaftsdeck, zu Kombüse, 
Kartoffel- und Brotlasten. 
Beide Deckshäuser sind aus 
Aluminium gefertigt. Ret¬ 
tungsboote führt das SSS 
nicht mehr. An deren Stelle 
sind insgesamt 7 Rettungs¬ 
flöße getreten. Der Rudergän¬ 
ger steht bei Fahrt unter Se¬ 
geln selbstverständlich am 
achteren Steuerstand, damit 
er die Segel gut beobachten 
kann. 

Die „Wilhelm Pieck" hat am 
Fockmast keine Mars- und 
Bramstengen. Der Fock-Unter- 
mast reicht vom Kiel bis zum 
Eselshaupt über der Bramsa¬ 
ling. Daran wurde die hölzerne 


Ich war beim Stapellauf dabei 


Die Deutsche Demokratische Republik war damals noch in Län¬ 
der untergliedert. Tangermünde gehörte zu Sachsen-Anhalt mit 
der Landeshauptstadt Halle, als sich im Mai 1951 folgendes er¬ 
eignete: 

Der Lehrmeister kam in die Werkstatt , an seiner Seite der FDJ- 
Sekretär. Allgemeine Stille. „Zwei Mann mit guter Führung, 
möglichst zwei Seesportler", so begann unser FDJ-Sekretär. Es 
muß hier erwähnt werden, daß die GST erst später ge¬ 
gründet wurde, wir aber schon einen neuen Kutter K10 hatten, 
da es innerhalb unserer FDJ-Gruppe die Interessengemeinschaft 
„Seesport" gab. Und nun fuhr er weiter fort: „ Wir nehmen einen 
Schiffbau- und einen Maschinenschlosserlehrling! Lehrmeister, 
was meinst du, wer kommt dafür in Frage?" — Vollkommene 
Ruhe, denn in der Lehrwerkstatt war fast die ganze Kuttermann¬ 
schaft in der Ausbildung. Dann kam die Überraschung, aus dem 
Kreis der Maschinenschlosserlehrlinge wurde ich ausgewählt. 
Wir fuhren am nächsten Tag mit dem Zug nach Halle. Hier 
meldeten wir uns beim Landesvorstand der FDJ. Jugendfreunde 
aus anderen Betrieben waren auch schon angereist. Alle hatten 
Verpflichtungen von Jugendbrigaden und einzelner Jugend¬ 
licher zur Hilfe für den Bau des ersten Segelschulschiffes mit. 



Einige sogar seemännische Ausrüstungsgegenstände für dieses 
neue Schiff. 

Am Vorabend des 26. Mai 1951 ging es dann mit dem Bus in 
Richtung Warnemünde. Die Aufgaben waren verteilt. Ich hatte 
die Ehre, die Landesfahne der Freien Deutschen Jugend von 
Sachsen-Anhalt zu tragen. 

Die ganze Nacht fuhren wir dann über teilweise noch holprige 
Straßen und kamen völlig übermüdet am Ziel an. Ein herrlicher 
Sonnenschein begrüßte uns, und nach dem Frischmachen mit 
dem klaren Wasser der Ostsee waren *wir wieder fit 
Alle marschierten nun an die Stelle des Stapel lauf es und nahmen 
Aufstellung, um ein schönes weißes Schiff ins Wasser zu lassen. 
Die meisten sahen zum ersten Mal ein Segelschiff. Wenn auch 
noch Masten und Ausrüstungen fehlten, so war allein der Ge¬ 
danke an die Segelromantik überwältigend. Nun war es endlich 
soweit, der erste Arbeiterpräsident der DDR, Wilhelm Pieck, er¬ 
schien. Wir hatten mit unseren Fahnen Spalier gebildet, und vor 
uns hatten Seesportler mit Winkflaggen Aufstellung genommen. 
Sie setzten Winksprüche zum Empfang unseres Präsidenten ab. 
Es ist schon beeindruckend, wenn in etwa zwei Meter Entfernung 
der Präsident an einem vorbeischreitet, freundlich zunickt und 
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• L-~: r aus 

2': Vs:er.ge. 
Der Klüverbaum besteht aus 
einem Stück. Er ist nach unten 
gegen den Vorsteven durch je 
einen Wasser- und Stampfstag 
aogestagt; nach den Seiten 
durch insgesamt 6 Bugstage. 
Der Fockmast ist nach vorn 
durch 5 Stage abgestagt. Die 
Windkräfte nehmen bei die¬ 
sem Mast je 4 Unterwanten 
und je 4 Pardunen auf. Zur 
nötigen Steifheit des Mastes 
sind Püttings-, Topp- und 
B ra m wa nte n vorgesehen. 
Diese und die Unterwanten 
sind zum Begehen des Mastes 
ausgewebt (Webeleinen). 

An der Hinterkante der Mars¬ 
saling ist ein kurzes Re¬ 
lingstück angebracht. Vom 
Fock- zum Großmast verlaufen 
drei Zwischenstage. Der Groß¬ 
mast ist seitlich durch je 
3 Unterwanten und je 2 Pardu¬ 
nen steifgesetzt. Unter- und 
Großstengewanten sind auch 
hier ausgewebt. Fock- und 
Marsrah sind mit Wirbelracks 
am Mast befestigt. Hangerket¬ 
ten, welche an den darüber¬ 
liegenden Salings angeschä- 
kelt sind, halten diese Rahen 
auf der richtigen Höhe. Dage¬ 
gen sind die Bram- und Royal¬ 
rahen bei aufgegeiten Segeln 
nach unten wegfierbar. Die 
Bereiche der Stenge, an denen 
die Tonnenracks auf- und ab¬ 


gleiten, sind deshalb mit Kup¬ 
ferschienen bewehrt. Zum 
Setzen der beiden Rahen 
braucht man die Bram- und 
Royalfallen. In ihren unteren 
Stellungen hängen sie in den 
Bram- und Royaltoppnanten, 
welche bei gesetzten Segeln 
lose durchhängen. 

Großstag- und Großbaum 
sind mittels normaler Lüm¬ 
mellager an ihren Masten be¬ 
festigt. Der Gleitschuh der 
Großgaffel gleitet an einer an 
der Hinterkante des Groß¬ 
mastes angeschweißten 
T-Schiene auf und ab. Inter¬ 
essant ist, daß die T-Schiene 
für die Schonersegelgaffel am 
Fockmast heute noch vorhan¬ 
den ist. 

Um Bug- und Stampfstage ist 
ein Klüvernetz gespannt. Die¬ 
ses hält beim Streichen der 
Vorsegel diese, damit sie ge¬ 
borgen werden können. Auf 
dem Klüverbaum und auf allen 
Rahen sind 2 Jackstage aus 
Rundeisen angeschweißt. Bei 
den Rahen werden an die 
vorderen die Oberlieke der 
Rahsegel angeschlagen; die 
hinteren dienen den Matrosen 
als Handläufe. Fuß- und Nock¬ 
pferde ermöglichen das Be¬ 
gehen der Rahen. Sie sind, 
ebenso wie alle Unterwanten 
und Spannschrauben, mit ge¬ 
teertem Schiemannsgarn be¬ 
kleidet. 

Die beiden unteren Rahen 


werden mit Toppnanten waa¬ 
gerecht eingestellt. Die Bras¬ 
sen der Fockrah fahren von 
den Nockbeschlägen zu den 
Braßbäumen am Hinterschiff. 
Alle anderen Brassen fahren 
zu Wegweiserblöcken an der 
Großstenge bzw. am Groß¬ 
topp und von dort zu den Be¬ 
legstellen am Groß-Mastgar- 
ten. Die Schoten der oberen 
drei Rahsegel fahren von den 
Schothörnern der Segel über 
Schotenrollen an den Rahnok- 
ken der darunterliegenden 
Rahen und über sogenanrvte 
Brillenblöcke in der Rahmitte 
zu den Belegstellen am Fock- 
Mastgarten. Die Schoten des 
Focksegels sind direkt am 
Kreuzpoller vor dem Poop¬ 
frontschott belegt. Die Halsen 
des Focksegels fahren von den 
Schothörnern über Blöcke an 
den Halsbäumen zu den Dop¬ 
pelpollern hinter der Anker¬ 
winde. 

Baumdirk, Gaffelgeer, Groß- 
und Großstagschot sind dop¬ 
pelt vorhanden. Je nachdem, 
auf welchem Bug das Schiff 
läuft, kommen sie zum Tragen. 
Der Piekfall hat zwei Be¬ 
legstellen. Er wird beim Setzen 
der Gaffel auch doppelt ge¬ 
zogen. An der unteren Spitze 
des Gaffeltoppsegels ist die 
Schot dieses Segels ange¬ 
bracht. Sie muß nach jedem 
Wendemanöver über den 
Piekfall hinweg auf die 
Leeseite gebracht werden. Das 
Vorderliek des Gaffeltoppse¬ 
gels ist am gleichnamigen 
Stag an der Hinterkante der 
Großstange mit Legeln befe¬ 
stigt. 

Alle Stagsegel werden mittels 
Aus- und Niederholer auf den 
Stagen bewegt. Sie sind eben¬ 
falls mit Legeln (große Draht¬ 
ringe) an diesen angeschla¬ 
gen. In die Schoten der Luv¬ 
seite ist jeweils Loses gegeben. 
Mit dieser losen Schot wird 
das Schothorn des Stagsegels 
beim Wendemanöver über 
den darunterliegenden Stag 
auf die andere Seite geholt. 
Zum Aufgeien der Rahsegel 
sind Gordings und Geitaue 
vorhanden. Die Anordnung 
der Gordings war ebenfalls 
ständigen Veränderungen un¬ 
terworfen. 

Die im Modellplan angegebe¬ 
nen Segelgrößen sind nur 
Beispiele. An Bord eines Se¬ 
gelschiffs sind immer mehrere 


Sätze Segel, die oft besonders 
in der Größe unterschiedlich 
sind. Moderne Segel sind aus 
hochreißfestem syntheti¬ 
schen Segeltuch hergestellt. 
Besonders beanspruchte Stel¬ 
len im Bereich der Gordings 
und an den Ecken (Hörner) 
sind gedoppelt. 

Die „Wilhelm Pieck" hat auf 
dem Backdeck ein kombinier¬ 
tes Anker- und Verholsspill. 
Es wird manuell durch 
11 Spillspaken angetrieben. 
Der Spillkopf und die beiden 
Kettennüsse können getrennt 
befahren werden. Zur Anker¬ 
ausrüstung gehören zwei Pa¬ 
tentanker von 422 und 460 kg 
und neun Kettenlängen von je 
25 m. Zwei Stockanker von je 
75 kg sind in Reserve. 

Weitere technische Daten der 
„Wilhelm Pieck" sind 
Länge über Klüverbaum: 41,00 m 
Länge z.d.L.: 29,15 m 
Breite a. Spt.: 7,60 m 
Seitenhöhe: 4,50 m 
Tiefgang: 3,15m (hinten), 

2,92 m (vorn) 

Kielfall: 0,23 m 
Segelfläche: etwa 500m 2 
V unter Segel: max. 12 kn 
Vermessung: 178BRT/29NRT 
Besatzung max.: 32 Schüler/ 

18 Stammbesat¬ 
zung 

Deplacement: rd. 290 t 
Segel: 15 Stück 

Elemente der Takelage 
(schräggestellte Teilnummem) 

I. Rundhölzer 

(H = Holz; S = Stahl) 

1 Fockmast S 

2 Großmast S 

3 Fockstenge H 

4 Großstenge H 

5 Klüverbaum S 

6 Fockrah S 

7 Marsrah S 

8 Bramrah S 

9 Royalrah S 

10 Großstagbaum S 

11 Großbaum S 

12 Großgaffel S 

13 Signalrah H 

14 Stampf stock S 

II. Stehendes Gut 

(RS = Rundstahl) 

15 Wasserstag RS 

16 Stampfstag RS 

17 Bugstag 4x RS 

18 Bugstag 2 x 

19 Fockstag (doppelt laufend) 

20 Innenklüverstag (doppelt laufend) 

21 Mittelklüverstag 

22 Außenklüverstag 

23 Jagerstag 

24 Fockunterwanten Bb. u. Stb. je 4 x 

25 Toppwanten Bb. u. Stb. je 2 x 

26 Bramwanten Bb. u. Stb. je 2 x 

27 Fockstengepardun Bb. u. Stb. je 2 x 




auch einige Worte mit den FDJlern plaudert. Nach den Anspra¬ 
chen zum Stapellauf nahm dann die Jugendfreundin Zappe vom 
Zentralrat der FDJ den Taufakt vor. Großer Beifall entbrandete 
nach dem Aufschlagen der Sektflasche auf den stählernen 
Rumpf. Die Stopper wurden losgeschlagen, und der Schiffskörper 
glitt in das nasse Element, wo er von einem Werftbugsierer über¬ 
nommen wurde. Sein neuer Liegeplatz war der Ausrüstungskai. 
Das war die „Geburt" unseres heutigen Segelschulschiffes „Wil¬ 
helm Pieck". Niemand an der Stelle dort hatte damals geahnt, 
welche Bedeutung dieses Schiff für die Ausbildung unserer 
Matrosenspezialisten in unserer GST erlangen würde. 

Es war ein unvergeßlicher Tag. Die Abreise fiel uns schwer, wir 
alle hatten ein Erlebnis, das sich fest bei uns eingeprägt hat. Auch 
meinen Lebensweg hat es wesentlich beeinflußt. Über die Volks¬ 
polizei-See und die Seestreitkräfte bin ich heute wieder in einem 
Werftbetrieb als Technischer Leiter tätig, und das Schiff gelangte 
bei mir zu mehrfacher Bedeutung, im großen sowie im kleinen 
als Schiffsmodellbauer. 1977 hatte ich sogar die Möglichkeit, auf 
dem Segelschulschiff „Wilhelm Pieck" mitzufahren... 


Werner Zuschke 
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28 Brampardun Bb. u. Stb. je 1 x 

29 Royalpardun Bb. u. Stb. je 1 x 

30 Püttingswanten RS 

31 Großstag (doppelt laufend) 

32 Großstengestag 

33 Fliegerstag 

34 Großunterwariten Bb. u. Stb. je 3 x 

35 Großstengepardun Bb. u. Stb. je 2 x 

36 Großstengewanten Bb. u. Stb. je 2 x 

37 Bramtoppnant 


38 Royaltoppnant 

39 Fußpferde (Fuß- und Nockpferde) 

40 Gaffeltoppsegelstag 

III. Segel 

41 Großsegel 

42 Gaffeltoppsegel 

43 Großstagsegel 

44 Großstengestagsegel 

45 Flieger 


46 Focksegel 

47 Marssegel 

48 Bramsegel 

49 Royalsegel 

50 Skysegel 

51 Stagfock 

52 Innenklüver 

53 Mittel kl üver 

54 Außenklüver 

55 Jager (großer Jager) 


Innenklüverniederholer 

Außenklüverniederholer 


Aufienklüverschot 
Jagerschot 
Stagfockfall 
Fockgeitau 
Marsschot 
Focktoppnant 
Mittelklüverschotv - 

Innenklüverschot 

Focknockgording 
Fockinnen -u. auRengording 
Marsgeitau 
Marsinnengording 
Marsaufiengording 
Bramgeitau 
Braminnengording 
Brammittel-u.aufiengording 
^Royalgeitau 
Royalaufiengording 
Innenklüverfall 
AuBenklüverfall 
Skysegelfall /Flaggleine 
Bramfall 


GroRstagschot 

Fockschot 


Fliegerschot 

GroRstengestagschot 

Flaggleine 

Piekfall 

GroRdirk 

Flaggleine 

GroRstagfall 

Fliegerfall 

GroRdirkaufholer 

Fockbrass 

Marsbrass 

Brambrass 

Royalbrass 

Flaggleine 


Marstoppnant -1 
Bramschot -2 
Royalschot -3 
frei -4 

Fliegerniederholer -5 
GroRstagniederholer -6 
GroRstagausholer -7 
GroRstagdirk -15 
Gaffeltoppsegelhals -16 
Klaufall-17 



Stagfockniederholer 

Mittelklüverniederholer 

Jagerniederholer 


Fockhals 

AuRenklüverschot 

Jagerschot 

Stagfockschot/Anker ballfall 
Fockgeitau 
Marsschot 
öcktoppnant 
Mittelklüverschot 
Innenklüverschot 
Focknockgording 
Fockinnen-u. auRengording 
Warsgeitau 
Marsinnengording 
MarsauRengording 
Bramgeitau 
Braminnengording 
BramauRengording 
Royalgeitau 

Royalmittel - u. auRengording 

Mittelklüverfall 

Jagerfall 

Flaggleine 

Royalfall 


GroRstagschot 

Fockschot 


^Fliegerschot 
^ GroRstengestagschot 
/GroRstengestagf all 
^Piekfall 
^/GroRdirk 
Flaggleine 

Gaffeltoppsegelniederholer 
Gaffeltoppsegelfall 

GroRdirkaufholer 
Fockbrass 
Marsbrass 
Brambrass 
Royalbrass 
Flaggleine 


8 -GroRstageinholer 

9 -GroRstengestagsegelschothorn 

auf - u. niederholer 

10- GroRstengestagniederholer 

11- Royalrackniederholer 

12- Royalschot 

13- Bramschot 

14- Marstoppnant 

18- Gaffeltoppsegelhals 

19- Gaffeltoppsegelschot 


20/21-Bramrefftau 


IV. Laufendes Gut 

(d = doppelt vorhanden) 

56 Focktoppnant d 

57 Marstoppnant d 

58 Piekfall 

59 Baumdirk d 

60 Klaufall 

61 Gaffel geer d 

62 Großschot d 

63 Großstagschot d 

64 Fockbraß d 

65 Marsbraß d 

66 Brambraß d 

67 Royal braß d 

68 Fockhals d 

69 Fockschot d 

70 Marsschot d 

71 Bramschot d 

72 Royalschot d 

73 Stagfockschot 

74 Innenklüverschot d 

75 Mittel kl üverschot d 

76 Außenklüverschot d 

77 Jagerschot d 

78 Großstengeschot d 

79 Fliegerschot d 

80 Gaffeltoppsegelschot 

81 Gaffeltoppsegelausholer 

82 Reffbändsel 

83 Flaggleine 

84 Fockgeitau d 

85 Marsgeitau d 

86 Bramgeitau d 

87 Royal geitau d 

88 Focknockgording d 

89 Fockaußengording d 

90 Fockinnengording d 

91 Marsaußengording d 

92 Marsinnengording d 

93 Bramnockgording 4 x d 

94 Bramaußengording d 

95 Brammittel gording 

96 Royalaußengording d , 

97 Royalmittelgording 

98 Bramfall 

99 Royalfall 

100 Großstagdirk 


Farbangaben 

weiß: 

Rumpf über Wasser, Untermasten, alle 
Rahen und Bäume, Reling, Rettungs¬ 
flöße, Poop- und Backfrontschott, 
Schanzkleider innen, Deckshäuser, 
Klüverbaum, Salinge, Heizrohrumman¬ 
telung (20), Wasser-, Stampf- und Bug¬ 
stage, Spannschrauben aller Wanten und 
Pardunen, Wasserpaß, Spillspaken, 
Nagelbänke und die Teile 3, 5,6, 7,9,13, 
18, 26, 27, 28, 30, 31,32, 33, 39; 
grün: 

Rumpf unter Wasser, Wassergänge aller 
Decks, Dachfläche von 2 und 3, Dachflä¬ 
che von 1 (nur unter 40!), Sockel von 6, 
Stb.-Seitenlaterne und Lichtkasten (in 
Höhe des Backfrontschotts), die Teile 8, 
11,12,15,16, 24, 25; 
schwarz: 

Bug- und Reserveanker, Schriftzüge am 
Rumpf, stehendes Gut (geteerte Tau¬ 
bekleidung), Kappe von 20, alle Racks, 
Ankerketten und die Teile 17 und 29 

holzfarben: 

Decksbeläge, Gräting am Bug, Fock- und 
Großstenge, Steuerrad an 5, Teil 4; 

rot: 

Bb.-Seitenlaterne und Lichtkasten, Leck¬ 
wehrmaterial (38); 

verzinkt: 

Belegnägel, Lichtgitterroste in 39, Teile 
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30 Jahre VEB Deutfracht/Seereederei 


Die blaurotblaue Marke 
am Schornstein 


Die Entwicklung der Seeschiffahrt der DDR 
begann mit der Indienststellung des 1903 
gebauten Dampfers „Vorwärts" (s. miniplan 
in mbh 2 '80) am 13. Oktober 1950. Nach 
105 Ladungsreisen in der Ostsee wurde der 
Dampfer aufgrund seines hohen Alters im 
April 1954 außer Dienst gestellt. 

Ebenso wie sich die Volkswirtschaft der 
jungen DDR in diesen Jahren in einem ra¬ 
schen Tempo entwickelte, wuchs auch der 
Außenhandel unseres Staates immer mehr 
an. Zur Bewältigung des seewärtigen Außen¬ 


handels ordnete auf Beschluß des Minister¬ 
rates der DDR der Minister für Verkehrs¬ 
wesen am 1. Juli 1952 die Bildung des VEB 
Deutsche Seereederei Rostock mit Sitz in 
Rostock an. Damit wurde begonnen, die auf 
dem III. Parteitag der SED 1950 gegebene 
Orientierung zum Aufbau einer Handelsflotte 
zu verwirklichen. 

Zum Anlaß des 30. Jubiläums stellen wir in 
unserer mbh-Serie ein modernes Schiff 
unserer Reederei vor. 


Mehrzweckfrachter 

„Fliegerkosmonaut der DDR Sigmund Jähn" 


Der Fünfjahrplan 1976 bis 1980 sah eine umfassende Rekonstruk¬ 
tion unserer Handelsflotte vor. Die Schiffe aus den Anfangsjah¬ 
ren des damaligen VEB Deutsche Seereederei näherten sich ihrem 
20jährigen Einsatz und waren technisch wie auch moralisch ver¬ 
schlissen. Außerdem waren in den 60er Jahren zahlreiche An¬ 
kaufschiffe hinzugekommen, die ebenfalls den Anforderungen 
an den modernen Seetransport nicht mehr gerecht wurden. Für 
den wachsenden Containerumschlag und den Ro-Ro-Verkehr 
bedurfte es einer neuen Generation von Schiffen. 


Insgesamt schieden im Laufe der fünf Jahre 61 Schiffe aus dem 
Bestand der Reederei aus, darunter die 1957 bis 1961 gebauten 
Typ-IV-Schiffe des VEB Warnowwerft Warnemünde und die 1959 
bis 1963 im VEB Peenewerft Wolgast gebauten 840-tdw-Kümos. 
Etwa die Hälfte aller Abgänge waren Ankaufschiffe. 



des laufenden Gutes aus Stahldraht und 

Leuchtfarbe rot: 

17 

4 

Kreuzpoller 


die Teile 10 und 23 


Rettungsringe; 

18 

2 

Betinge 

(Stützen der Nagelbank) 

messingfarben: 


blau: 

19 

1 

Großmast 

runder Mastkragen 

Propeller, Glocke am Fockmast; 

Scheuerleiste in Flöhe des Hauptdecks, 

20 

1 

Heizungsrohr 


dunkelgrau: 


Handräder an 29; 

21 

1 

Fockmast 

quadratischer Sockel 

Radargerät am Fockmast; 

altweiß: 

22 

2 

Betinge 


hellgrau: 



alle Segel und die Persenning um die 

23 

6 

Decksbeschläge 

für Vorsegelschoten 

Teile 40 und 37 (obere Kappen blau und 

Reling am Achterschiff. 

24 

1 

Luke 

Kabelgatt 

gelb); 




25 

1 

Luke 

Vorpiek 





26 

2 

Lüfter 






27 

2 

Halsbaum 

ix spiegelbildlich! 

Stückliste 




28 

2 

Braßbaum 

Ix spiegelbildlich! 

Stck. 

Teil-Nr. 

Benennung 

Bemerkung 

29 

1 

Anker- u. Verholwinde 






30 

1 

Lüfter 


1 

1 

Deckshaus 


31 

1 

Stellrad 


2 

1 

Kombüsenaufbau 


32 

1 

Baumstütze 

für Großbaum 

3 

1 

Niedergang 


33 

1 

Baumstütze 

für Großstagbaum 

4 

1 

Gräting 


34 

4 

Klampen 

für Vorsegelschoten 

5 

1 

Flecksteuerstand 


35 

6 

Klampen 


6 

1 

Steuerkompaß 

vgl. Details 54 

36 

2 

Decksschienen 

für stehende Parten 

7 

2 

Klüse f. Notruderanl. 

1 x spiegelbildlich! 




des laufenden Guts 

8 

1 

Luke 

Achterpiek 

37 

2 

Gasflaschen 

Sauerstoff/Azetylen 

9 

4 

Doppelpoller 


38 

1 

Leckwehrmaterial 

8 Balken 

10 

12 

Augplatten 


39 

1 

Rahmen 

für Lichtgitterroste 

11 

1 

Getriebekasten 


40 

1 

Schlauchboot 


12 

1 

Wellenabdeckung 


41 

7 

Rettungsflöße 

für 12 Personen 

13 

4 

Floßlager 


42 

4 

Rackbügel 

unterschiedliche Größen 

14 

2 

Nagelbank 


43 

2 

Rackwirbel 

unterschiedliche Größen 

15 

1 

Luke 

Verpflegungslast 

44 

6 

Schotleitrollen 

nur unter 3 Rahen 

16 

1 

Lüfter 

vgl. Details 52 

45 

2 

Tonnenracks 

unterschiedliche Größen 


TGL 23-45185 D 2 = 169 
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Die Typ-IV-Schiffe wurden durch den Typ „Meridian II" des VEB 
Warnowwerft Warnemünde ersetzt. Die Kümos konnten ersatz¬ 
los ausgesondert werden. Diese Schiffsgröße war auch in den 
60er Jahren laufend durch Neubauten ergänzt worden. Den Er¬ 
satz der Ankaufschiffe, in der Mehrzahl sogenannte Mittelfrach¬ 
ter, übernahm der VEB Neptunwerft Rostock. Mit 30 Einheiten 
hatte diese Werft den größten Anteil an der Rekonstruktion zu 
bewältigen. 

Bereits 1975 wurden mit der „Rudolf Diesel" (s. mbh 9 79) erste 
Erfahrungen für den Bau der Serie „Poseidon 271/281" gesam¬ 
melt. Bis August 1980 wurden von diesem Typ 19 Einheiten an 
den VEB Deutfracht/Seereederei abgeliefert. Zwischen Februar 

1977 und November 1978 übernahm die Reederei 6 Schiffe des 
Typs „Neptun 471". Im Dezember 1978 folgte mit der „Pritzwalk" 
das erste Schiff der Serie „Neptun 421". Bis April 1980 kamen 
weitere vier Schiffe dieses Typs dazu, darunter die in diesem 
mbh-miniplan wiedergegebene „Fliegerkosmonaut der DDR Sig¬ 
mund Jähn". Die anderen Schiffe erhielten die Namen „Pase- 
walk", „Crimmitschau" und „Glauchau". 

Es ist üblich, für Serienschiffe vergleichbare Namen zu wählen. 
In diesem Fall sind es, von einer Ausnahme abgesehen, Namen 
mittelgroßer Städte der DDR. Das zweite Schiff war der letzte für 

1978 geplante Stapellauf der Neptunwerft. Es wurde dem Er¬ 
eignis des Jahres gewidmet. Ende August hatten der sowjetische 
Kosmonaut Waleri Bykowski und Sigmund Jähn ihren Flug zum 
wissenschaftlichen Orbitalkomplex „Salut 6/Sojus 29" erfolg¬ 
reich absolviert. Damit war im Rahmen des Interkosmos-Pro¬ 
gramms auch ein Bürger der DDR für mehrere Tage im Welt¬ 
raum. Während am 29. Dezember 1978 die ersten heftigen Böen 
über Rostock hinwegfegten und das Schneesturmsilvester ankün¬ 
digten, taufte Erika Jähn, die Frau des ersten DDR-Kosmonauten, 
das Schiff auf den Namen ihres Mannes. 

Die Schiffe vom Typ „Neptun 421" sind mit 13000tTragfähigkeit 
die größten auf der Neptunwerft gebauten Frachtschiffe. Sie sind 
moderne Mehrzweckschiffe für den Transport von Stückgut, 
Schüttgut, Holz und Containern. Als Wechseldecker entsprechen 
sie den gegenwärtigen Vorstellungen sehr wirtschaftlicher 
Schiffe. Sie besitzen drei Laderäume, deren wasserdichte Falt¬ 
deckelluken mit einer Lage Container belastet werden können. 
Die Back ist bis über den vorderen Laderaum hinaus verlängert. 
Die Maschine befindet sich im Achterschiff. Es ist ein aufgelade¬ 
ner Kreuzkopfdieselmotor des VEB Maschinenbau Halberstadt 
vom Typ K9Z 60/105 E(MAN-Lizenz). 

Der kastenförmige Aufbau mit den rechtwinkligen Ausschnitten 
für zwei Boote und dem trapezförmigen Schornstein ist bereits 
seit Anfang der 70er Jahre typisch für die Frachtschiffe der 
Neptunwerft. In ihm sind außer den Diensträumen alle Wohn-, 
Wirtschafts- und Gemeinschaftsräume der Besatzung unter¬ 
gebracht. Für den Ladungsumschlag stehen fünf Zweihanger- 
Schwingbäume des Systems „Veile" zur Verfügung, 4 x 40t und 
1 X20t. 

Die Schiffe sind für einen unbegrenzten Fahrtbereich ausgelegt. 
Sie werden vom VEB Deutfracht/Seereederei, in den Bereichen 
Mittelmeer/Afrika und Asien/Amerika eingesetzt. 

Text und Zeichnung: Detlev Lexow 


Technische Daten 
Länge ü.a.: 150,17 m 
Breite: 21,00 m 

Tiefgang (Volldecker/Freidecker): 

9,05/7,70 m 

Vermessung: 9231,17/5970,51 
BRT 

5234,55/3508,27 

NRT 

Tragfähigkeit: 12685/9410tdw 
Containerkapazität: 

Gesamt: 445TEU (Anzahl 20' Con¬ 
tainer) 

an Deck 196 TEU 


Maschinenleistung: 6620 kW 
Aktionsweite: 12500sm 
Geschwindigkeit: 16,6/17,0 kn 
Besatzung: 32 Personen 


Farbangaben 

Rumpf: unter Wasser grün 

über Wasser hellgrau 

Aufbauten: weiß 
Decks: grün 

Ladebäume und Lüfter: gelb 
Schornstein: gelb, blau-rot-blaues 
Band 


Leuclrtturm 

Warnemünde 


Der Warnemünder Leuchtturm steht zwar erst seit 84 Jahren auf 
der Strandpromenade, seine Geschichte feiert aber in diesem 
Jahr sein 120jähriges Jubiläum. 1862 ging beim Rat der Stadt 
Rostock ein Entwurf ein, der den „Umbau der Hafenleuchte in 
Warnemünde zu einem vollständigen Leuchtturm mit prismati¬ 
schem Laternenhaus" betraf. 35 Jahre Kanzleigerangel waren 
nötig, bis die Rostocker Firma Otto Ludewig jr. mit dem Rammen 
von 33 Pfählen als Fundierung beginnen konnte. Dann ging alles 
recht schnell. Bis November 1897 war der Turm aufgemauert. Im 
Sommer 1898 erhielt die Optische Industrieanstalt Rathenow 
Baufreiheit, und am 19. Oktober 1898 bestieg die Abnah¬ 
mekommission den Postdampfer „König Christian", um das 
Leuchtfeuer von See aus zu begutachten. Das Urteil fiel positiv 
aus. 

Als Lichtquelle wurden ursprünglich Petroleumdochtbrenner ver¬ 
wendet. Hierfür befanden sich im Keller vier Petroleumbottiche 
mit je 2001 Fassungsvermögen. 1911 konnte die Leuchtstärke des 
Feuers durch Umstellung auf Petroleumglühlichtbrenner auf das 
8fache erhöht werden. 1917 wurde das Feuer auf Gasglühlicht 
umgestellt und 1919 auf Elektrizität. Das Petroleumglühlicht blieb 
vorläufig als Notlicht erhalten und wurde später durch ein Diesel- 
Notstromaggregat abgelöst. 

Im Juni 1952 übernahm der Seehydrographische Dienst (SHD) 
den Seezeichendienst und damit auch den Leuchtturm. Neben 
der laufenden Modernisierung der technischen Einrichtungen 
mußte sehr viel getan werden, um das interessante Bauwerkzu 
erhalten. Untersuchungen der Standfestigkeit erstreckten sich 
von 1949 bis 1966. Danach wurde 1969 das Mauerwerk überholt, 
und es bleibt zu wünschen, daß das inzwischen zum Symbol 
gewordene Ensemble Leuchtturm—Teepott noch lange erhalten 
werden kann. 


Technische Daten 

Standort: 54° 10' 59" Nord, 12° 5' 

24" Ost, 

200 m vom Strand, 6 m über 0 
Ges. Höhe: 30,62 m 
Höhe bis 1. Galerie: 13,86 m 
Höhe bis 2. Galerie: 24,72 m 
Mitte des opt. Systems: 34,25m 
über O 

Kennung: Blitzgruppe (3 + 1); 
3 Blitze je 0,3s in 2,7s Abstand. 
Nach 8,7 s 4. Blitz. Nach weiteren 
8,7s Wiederholung 

Sichtweite am Tage: 16,7sm 
Hauptlichtquelle: Scheinwerfer¬ 
lampe 220V/1000W 

Farbangaben 

Grundton des Mauerwerks: weiß 
Ringe bis zur 1. Galerie: schwarz, 
ehern, grün 

Kragsteine unter den Galerien: 

rotbraun 


Fensterumrandungen: schwarz 
Galeriegitter: schwarz 
Lampenhaus: gelb mit Patinakup¬ 
pel 


Quellenangaben 

Seewirtschaft 2/80 
Marinekalender der DDR 1978 bis 
1982 

M. Neumann, D. Strobel: Vom 
Kutter zum Containerschiff, Berlin 
1981 

H.J. Luttermann: Leuchtturm 

Warnemünde, Leipzig 1979 
J.Lachs, F.K. Raif: Rostock, 1967 
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mbh-minipian 51 „Fliegerkosmonaut der DDR Sigmund Jälm“ 
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mbh-Test 


Anfänger-Flugmodell Libelle 


Wer in der Turnhalle einen 
Gleitflugwettbewerb veran¬ 
stalten oder der Bastelstraße 
zum Pionierfest einen mo- 
dellsportlichen Charakter ge¬ 
ben möchte, für den ist die 
„Libelle' genau das Richtige. 
Dieser Balsagleiter ist ein Ent¬ 
wurf von K. Seeger und wird 
vom VEB MOBA zum Preis von 
3,40 Mark angeboten. Der 
Bausatz enthält eine Bauan¬ 
leitung und das notwendige 
Balsaholz, auf dem die Mo¬ 
dellteile bereits auf gedruckt 
sind. Für den Bau des Modells 
benötigen wir lediglich noch 
ein Stahllineal, einen Schleif¬ 
klotz, bezogen mit mittlerem 
und feinem Schleifpapier, 
einige Stecknadeln sowie ein 
scharfes, spitzes Messer. Als 
Klebstoff verwenden wir Duo- 
san-Rapid. Für das Imprägnie¬ 
ren des Gleiters eignet sich 
verdünnter farbloser Nitro¬ 
lack. 

Die Bauanleitung ist sehr in¬ 
struktiv und erläutert den Bau 
des Modells, das Trimmen 
und Einfliegen. Sieben Skizzen 
machen den Text auch für 
jüngere, im Modellbau völlig 
unerfahrene Schüler verständ¬ 
lich. Mit einer Idee zur Durch¬ 
führung eines Wettkampfes 
schließt die Bauanleitung. 

Die Werkstoffe: Für den Test 
dieses Modells wurden im 
FlO-Fachgeschäft „Der Modell¬ 
bauer" in Dresden fünf Bau¬ 
sätze gekauft, miteinander 
verglichen und gebaut. Ge¬ 
wicht und Wuchs des Bal¬ 
saholzes waren gut. Das Stück 
Sperrholz für die Beplankung 


Stütze 



Arbeitsbrett 


unmaßstäblich 

Bild 1 


der Trimmkammer war aus¬ 
reichend. 

Zum Bau des Modells: Die 

Balsateile werden mit dem 
Messer, das am Stahllineal 
entlanggeführt wird, ausge¬ 
schnitten und mit dem Schleif¬ 
klotz geschliffen. Entspre¬ 
chend der Skizze in der Bauan¬ 
leitung profilieren wir die Flä¬ 
che. Auch diese Arbeit erfolgt 
mit dem Schleifklotz. Danach 
lackieren wir die Bauteile mit 
verdünntem farblosem Lack. 
Während dieser trocknet, 
schneiden wir mit einer größe¬ 
ren Schere oder mit der 



Stütze M 1-1 


Laubsäge die Beplankung für 
die Trimmkammer aus. 
Tragfläche und Leitwerk wer¬ 
den nun, wie aus der Bauan¬ 
leitung ersichtlich, geknickt. Es 
empfiehlt sich, hierfür die im 
Bild 1 dargestellte Vorrichtung 
zu bauen. 

Nach dem Trocknen des 
Klebstoffs werden beide Teile 
mit dem Rumpf fest verbun¬ 
den. Dabei ist auf einen exak¬ 
ten Sitz der Baugruppen zum 
Rumpf zu achten. Einige 
Stecknadeln sichern die Teile, 
während der Klebstoff trock¬ 
net. Abschließend erhält das 
gesamte Modell nochmals 



einen Anstrich mit farblosem 
Nitrolack. Wünschen wir 
außerdem eine farbige Gestal¬ 
tung, dann verwenden wir 
dafür ebenfalls verdünnten 
farbigen Nitrolack und stim¬ 
men die einzelnen Farbtöne 
geschmackvoll aufeinander 
ab. 

Trimmen und Einfliegen des 
Modells: Wir unterstützen das 
Modell mit Daumen und 
Zeigefinger am Schwerpunkt. 
Diesen finden wir auf dem 
Rumpfteil bereits aufgedruckt. 
Unser Gleiter wird schwanz¬ 
lastig sein; deshalb füllen wir 
in die Trimmkammer so viei 
kleine Metallstücke, bis eine 
Gleichgewichtslage erreicht 
ist. Die Trimmkammer wird 
zunächst mit Klebeband ver¬ 
schlossen. 

Unser kleines Modell ist sehr 
leicht. Das Testmodell wiegt 
27 Gramm. Daher können wir 
die ersten Flugversuche nur 
bei Windstärke null oder in 
einer großen Halle durchfüh¬ 
ren. Das Modell wird mit der 
Rumpfspitze leicht nach unten 
gestartet. Es müßte einen ge¬ 
raden, flachen Gleitflug zeigen 
(Bild 2). 

Ungenauigkeiten beim Bau 
des Modells können dazu 
führen, daß wir ein Flugver¬ 
halten erleben, wie es im Bild 3 
dargestellt ist. 

Da eine Veränderung des 
Schränkungswinkels zwischen 
Fläche und Leitwerk — bedingt 
durch ihre feste Verbindung 
mit dem Rumpf — nicht mög¬ 
lich ist, nehmen wir folgende 
Veränderung vor: Beim Flug¬ 
verhalten a — das Modell ist 
schwanzlastig — geben wir so 
viel Trimmgut zu, bis ein Flug¬ 
zustand, wie im Bild 2 gezeigt, 
erreicht ist. Beim Flugverhal¬ 
ten b — das Modell ist kopf¬ 
lastig — entfernen wir nach 
und nach etwas Trimmgut, bis 
wir den gewünschten flachen 
Gleitflug erreichen. 

Ungewollte Kurvenflüge wei¬ 
sen meist auf eine unter¬ 
schiedliche Lage der Flächen¬ 
hinterkante hin, vorausgesetzt, 
die Knickhöhe der Flächenteile 
ist gleich hoch (Bild 4). Abhilfe 
schaffen wir hier, indem wir 
die FJächenhälfte in den Fland- 
teller nehmen und mit der 
anderen Fland kräftig darüber¬ 
streichen. 

Bernd G. A. Heß 




































Was fliegt denn da? 

Funkferngesteuerte 

Motorkunstflugmodelle 


Eine Flugmodellsport-Klasse, 
die ausgefeilte Aerodynamik, 
technische Perfektion im Mo¬ 
dellbau und höchstes fliegeri¬ 
sches Können fordert, ist die 
des RC-Kunstflugs. RC steht 
für Radio Control und hat sich 
in der Fachsprache der Mo¬ 
dellsportler als Kürzel für 
Funkfernsteuerung eingebür¬ 
gert. 

RC-Motorkunstflugmodelle 
sind Zweckmodelle, die der 
Aufgabe bestmöglich ange¬ 
paßt sind, Kunstflugfiguren 
sauber und mit möglichst ge¬ 
ringem Steueraufwand zu flie¬ 
gen. Sie ähneln zwar den 
Spezialkunstflugzeugen, sind 
aber in der Regel keine Nach¬ 
bauten derselben, weil sich die 
aerodynamischen Bedingun¬ 
gen beim Modell wesentlich 
von denen bei Großflugzeu¬ 
gen unterscheiden. So schei¬ 
nen beispielsweise die Leit¬ 
werke und Ruder überdi¬ 
mensioniert, und gern wird 
auch die Rumpfhöhe unver¬ 
hältnismäßig groß gewählt, 
um seine Stabilisierungswir¬ 
kung zu nutzen. Der Modell¬ 
sportler steht immer vor der 
Aufgabe, den für^seine spe¬ 
ziellen Bedingungen gün¬ 
stigen Kompromiß zu finden. 
Ein hoher schmaler Rumpf 
erleichtert zwar den Messer¬ 
flug, also das Fliegen in der 
Seitenlage, kann aber bei Wind 
in Normalfluglagen durch 
die „Windfahnenwirkung" zu 
Schwierigkeiten führen. 

Die RC-Kunstflugmodelle dür¬ 
fen maximal 150 dm 2 tragende 
Fläche und eine Masse von 
5 kg aufweisen. Der Motor darf 
einen Flubraum von 10 cm 3 
haben, auch der Einsatz meh¬ 
rerer Motoren mit einem Ge¬ 
samthubraum von 10cm 3 ist 
gestattet. Wichtig ist ein wir¬ 
kungsvoller Schalldämpfer, 



Ein RC-Kunstflugmodell der Klasse F3A wird zum Start vor¬ 
bereitet 


M mit Viertelrollen — eine der möglichen Kunstflugfiguren 



denn 10 m vom Modell ent¬ 
fernt darf der Schallpegel bei 
Vollgas auf der Seite des 
Schalldämpfers in Windrich¬ 
tung maximal 84 Dezibel (dB) 
betragen. Diesen Vorschriften 
entsprechende Modelle kön¬ 
nen in der Wettkampfklajsse 
F3A starten. 

Die Zahl der Fernsteuerkanäle 
— und damit die der Funktio¬ 
nen — ist nicht begrenzt. In 
jedem Fall werden daher Flö¬ 
hen-, Seiten- und Querruder 
funkferngesteuert, um das 
Modell um alle drei Achsen 
bewegen zu können, der Mo¬ 
torlauf wird ebenfalls über 
Funk beeinflußt, indem der 
spezielle RC-Vergaser ge¬ 
steuert wird, denn das ist für 
eine Anzahl von Figuren un¬ 
bedingt notwendig. Wegen 
der Aerodynamik wird gern 
ein einziehbares Fahrwerk be¬ 
nutzt, das ebenfalls gesteuert 
wird. 

Im Wettkampf hat der Pilot 
nach einer Minute Vorberei¬ 
tungszeit seinen Motor an- 
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zuwerfen und zu starten. In¬ 
nerhalb von 10 Minuten (ge¬ 
rechnet vom „ersten Griff zum 
Motor"') hat der Wettkämpfer 
ein Programm aus 14 Flugfigu¬ 
ren (einschließlich Start und 
Landung) vorzuführen. Im in¬ 
ternationalen Wettkampf sind 
zwei Programme von jedem 
Piloten je zweimal zu fliegen, 
für die die Figuren festliegen. 
Erst im Finale, das nur 10% 
der Piloten bestreiten (minde¬ 
stens aber fünf), darf das Pro¬ 
gramm selbst aus der kom¬ 
pletten Liste der Flugfiguren 
zusammengestellt werden 
(12 Figuren plus Start und 
Landung). Bei nationalen 
Wettkämpfen wird von diesem 
Reglement oft abgewichen, 
um den gegebenen Bedingun¬ 
gen Rechnung zu tragen. So 
werden z. B. Start und Lan¬ 
dung nicht gewertet, wenn 
keine einwandfreien Pisten 


vorhanden sind. Die Flugfigu¬ 
ren werden von drei Schieds¬ 
richtern bewertet, die die No¬ 
ten von 1 bis 10 für die Aus¬ 
führung vergeben. Diese No¬ 
ten sind mit den K-Faktoren 
(Schwierigkeitsgraden) der je¬ 
weiligen Figuren zu multipli¬ 
zieren, um die Punktzahl zu 
ermitteln. 

Eine einfache Figur, wie der 
„Looping rückwärts-aufwärts" 
(das ist der „einfache" Loo¬ 
ping, bei dem das Modell aus 
der Normalfluglage den Kreis 
nach oben fliegt und nach Flug 
durch die Rückenlage wieder 
im Normalflug ausleitet), 
wird mit dem K-Faktor2 be¬ 
wertet, wenn er dreimal auf 
der Stelle deckungsgleich ge¬ 
flogen wird. Den K-Faktor5 
gibt es z. B. für das „M mit 
Viertelrollen". Dabei geht das 
Modell aus dem Normalflug in 
den senkrechten Steigflug 


über, führt eine Viertelrolle 
aus, macht einen Turn um 
180 Grad, führt eine weitere 
Viertelrolle in derselben Rich¬ 
tung wie die erste aus, macht 
wieder einen halben Looping 
vorwärts-aufwärts zur Senk¬ 
rechten, führt eine weitere 
Viertelrolle aus, macht wieder 
einen 180-Grad-Turn, eine 
Viertelrolle und leitet in den 
Horizontalflug aus. Von der 
Seite sieht diese Figur wie ein 
M aus (siehe Abbildung). Eine 
solche Figur zu beherrschen, 
setzt hohes fliegerisches Kön¬ 
nen und intensives Training 
voraus. 

Als Rahmen für die Wertung 
wird die maximale Summe der 
K-Faktoren für ein Programm 
auf 29, im Finale auf 45 be¬ 
grenzt. Für jeden Flug wird 
dem Wettkämper die Wertung 
von drei Schiedsrichtern gut¬ 
geschrieben. 


D.er Wettkämpfer darf beim 
Motorstarten zwei und beim 
Flug einen Helfer haben. Beim 
Flug zeigt der Helfer in der 
Regel den Beginn der jeweili¬ 
gen Figur an. Bei jedem Vor¬ 
beiflug an den Schiedsrichtern 
führt der Pilot eine Figur 
aus. 

Für Zuschauer sind Kunstflug¬ 
wettkämpfe sehr interessant, 
weil das Können der Piloten 
immer wieder Hochachtung 
und Bewunderung hervorruft. 
Die Ausführung der Figuren 
am gleichen Ort erleichtert das 
Zuschauen und Verfolgen. 
Wenn auch gegenwärtig noch 
sehr wenige Modellsportler 
diese Spezialistenklasse pfle¬ 
gen — oder auch gerade des¬ 
halb —, sollte man sich das 
Vergnügen und die Spannung, 
RC-Kunstfliegern einmal zu¬ 
zusehen, nicht entgehen las¬ 
sen. 



Im Bericht über den Wett¬ 
kampf in den Modellflugklas¬ 
sen F3A und F3B in Pirna 1981 
(mbhll '81) war zu lesen, daß 
für die Schauflugvorführung, 
die von den vielen Zuschauern 
als die eindrucksvollste be¬ 
stimmt wird, auch ein Wan¬ 
derpreis gestiftet werden soll. 
Mit der Stiftung dieses Wan¬ 
derpreises wird allerdings 
mehr beabsichtigt, als nur den 
Besten auszuzeichnen. 

Die Schaufliegerei am Ende 
eines großen Wettkampfes 
wird doch meist schnell im¬ 
provisiert, aber die so neben¬ 
bei gezeigten Leistungen sind 
zum Teil beachtlich und durch 
ihre Vielfalt beliebt. Schon 
1981 bewiesen die Zuschauer 
in Pirna ein hohes Ver¬ 
ständnis für modellfliegeri¬ 
sche und modellbautechni¬ 
sche Qualität. Mit überzeugen¬ 
der Mehrheit entschieden sie 
sich für den Hubschrauber¬ 
flug, den Synchronflug mit 
2F3A-Modellen und die Huk- 
kepackarbeit — also für 
sehr attraktive, modellbau¬ 


technisch anspruchsvolle und 
fliegerisch gekonnte Darbie¬ 
tungen. Damit ist auch schon 
zu sehen, daß mit ellenlanger 
Herumkutscherei eines 

Übungsmodells mit anschlie¬ 
ßender Bruchlandung und 
Überschlag kein Eindruck hin¬ 
terlassen wird, auch wenn 
dazu angesagt wird, daß jener 
Kamerad das Modell unter 
großer Mühe ganz allein ge¬ 
baut hat und erst seit einer 
viertel Stunde fliegt. Mit sol¬ 
chen Vorführungen wird das 
ganze Programm nur in die 
Länge gezogen, so daß am 
Ende die Aufmerksamkeit 
nachläßt. 

Für die Interessenten an un¬ 
serem Schauflug-Wanderpreis 
seien nun noch einige Anre¬ 
gungen aufgeführt. Schon 
lange warten wir auf die Vor¬ 
führung eines Segelflug¬ 
modell-Schlepps durch ein 
Motormodell. Dazu ist Übung 
und gutes Zusammenspiel der 
Piloten und Ausgeglichenheit 
der Modelle erforderlich. Ist 
der Segler entsprechend dem 


großen Vorbild auch noch 
größer als das Motormodell 
und startet der Schleppzug 
vom Boden, wird diese Vor¬ 
führung sicher hoch benotet. 
Oder: Ein Huckepackschlepp 
mit mehreren Seglern gleich¬ 
zeitig auf einem Motormodell 
wäre eine schöne Aufgabe für 
eine Gruppe und ist gleichzei¬ 
tig eine Herausforderung zum 
Leichtbau. Bei offenen Oldti¬ 
mern (Semiscale-Modelle) 
könnten Zusatzfunktionen wie 
„Pilot winkt mit dem Arm" 
eingebaut werden. Wer baut 
z. B. Bleriots Flugzeug Nr. XI, 
das mit einem guten Dreisei¬ 
tenriß in der Flieger-Revue 
12/81 abgebildet war? Gefragt 
wären auch Sonderkonstruk¬ 
tionen der Luftfahrt wie Trag¬ 
schrauber oder Luftschiff. 
Modellbautechnisch ist das 
alles möglich und mit einer 
Fernsteueranlage auch zu be¬ 
herrschen, wenn man sich nur 
intensiv genug darum be¬ 
müht. Für Einzelflugvorfüh¬ 
rungen sei zusammenfassend 
gesagt, daß niedrige und nahe 


Vorbeiflüge immer mehr Ein¬ 
druck hinterlassen als raf¬ 
finierte Kunstflugfiguren, da 
sie für die Laien meist schlecht 
zu erkennen und in der 
Schwierigkeit gar nicht zu er¬ 
fassen sind. 

Interessierte Kameraden wer¬ 
den nun hoffentlich ent¬ 
sprechende Vorbereitungen 
treffen, um sich anläßlich des 
Pokalwettkampfes in den Klas¬ 
sen F3A und F3B am 18. und 
19. September 1982 in Pirna 
am Schaufliegen beteiligen zu 
können und sich damit um den 
Wanderpreis für die eindrucks¬ 
vollste Vorführung zu bewer¬ 
ben, die durch unsere Zu¬ 
schauer bestimmt wird. Mel¬ 
dungen für die Beteiligung am 
Schaufliegen bitte unter Nen¬ 
nung der beabsichtigten Vor¬ 
führung, der ungefähren Vor¬ 
führungsdauer und der Kanal- 
Nr. der verwendeten Fern¬ 
steuerfrequenz bzw. Frequen¬ 
zen an Kristian Töpfer, 8054 
Dresden, Calberlastr. 1B, Fach: 
129-05. 
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Minirenner auf schnellen Pisten (Teil 3) 

Kupplung, Getriebe und Differential 


Die Kraftübertragung vom 
Motor auf die Hinterachse er¬ 
folgt über die Kupplung und 
das Getriebe. Eine Kupplung 
ist erforderlich, damit das 
Fahrzeug bei laufendem Motor 
angehalten werden kann bzw. 
bei starker Abbremsung des 
Modells der Motor nicht ab¬ 
gewürgt wird. Das Getriebe 
hat die Aufgabe, die relativ 
hohe Drehzahl des Motors 
entsprechend zu untersetzen 
und durch diese Untersetzung 
eine Verstärkung des Dreh¬ 
moments an der Hinterachse 
zu erreichen. 

Doch erst einige Erläuterun¬ 
gen zur Kupplung. Als Kupp¬ 
lungen werden ausschließlich 
Fliehkraftkupplungen (Bilder 
17a und 17b) verwendet. Sie 
bestehen aus einer Schwung¬ 
masse, die fest mit der Kur¬ 
belwelle des Motors verbun¬ 
den ist, dem darauf beweglich 
gelagerten Fliehgewicht 
(Kupplungsbacken) und dem 
Mitnehmerteil (Kupplungs¬ 
glocke), mit dem das Antriebs¬ 
ritzel fest verbunden ist. Die 
Schwungscheibe hat die Auf¬ 
gabe, einen gleichmäßigen 
Lauf des Motors zu gewähr¬ 
leisten. Erst die in der 


Schwungscheibe gespeicherte 
Energie ermöglicht in Verbin¬ 
dung mit der Motorleistung 
das Anfahren. Ein Motor ohne 
Schwungmasse würde beim 
Einkuppeln stehenbleiben. Die 
weitere Funktion dieser 
Schwungscheibe besteht 
darin, als Angriffspunkt zum 
Anwerfen des Motors zu die¬ 
nen. Zu diesem Zweck ist der 
Umfang der Scheibe zu rän¬ 
deln. Der Durchmesser ist so 
zu wählen, daß die Schwung¬ 
scheibe etwa 1 cm durch die 
Grundplatte der Antriebsein¬ 
heit ragt und mit einem An¬ 
wurfgerät mitgenommen 
werden kann. Zur Herstellung 
der Schwungscheibe noch ein 
Hinweis. Es sollte auf absolu¬ 
ten Rundlauf geachtet werden. 
Eine Unwucht dieses sehr 
schnell rotierenden Teils 
würde ansonsten zur Zerstö¬ 
rung des Motors führen. Als 
Material wird Stahl oder Alu¬ 
minium verwendet. Hierbei 
gilt folgender Grundsatz: 
Leichtes Modell — leichte 
Schwungscheibe, schweres 
Modell — schwere Schwung¬ 
scheibe. Leichte Schwung¬ 
scheiben haben den Vorteil, 
daß durch ihre geringe Masse 


schnell beschleunigt werden 
kann. 

Die auf der Schwungscheibe 
befestigten Kupplungsbacken 
werden durch Federn in ihrer 
Ausgangsstellung gehalten. 
Erst ab einer bestimmten 
Drehzahl gehen diese Backen 
durch die Zentrifugalkraft hö¬ 
her auseinander. Dieser Vor¬ 
gang erfolgt in dem Moment, 
da die Zentrifugalkraft höher 
ist als die Federkraft, die die 
Backen zurückhält. Dieser Zeit¬ 
punkt muß durch Versuche 
ermittelt werden. In den mei¬ 
sten Fällen greift die Kupplung 
bei einer Motordrehzahl zwi¬ 
schen 2 500 und 4 000 Umdre¬ 
hungen pro Minute. Dieses 
wird beeinflußt durch das Ge¬ 
wicht der Kupplungsbacken 
und durch die eingesetzten 
Federn. Kupplungsbacken mit 
hohem Gewicht erfordern 
straffe Federn, leichtes Bak- 
kenmaterial erfordert geringe 
Federkraft. Als Material für die 
Kupplungsbacken wird Mes¬ 
sing, Stahl oder Hartgewebe 
(Novotex) verwendet. Es ist 
darauf zu achten, daß das ver¬ 
wendete Material nicht zu 
leicht ist, um einen ausrei¬ 
chenden Anpreßdruck an dem 

Bild 17a: Schnittdarstellung 
einer Hiehkraftkupplung, 
Draufsicht 

Legende: 1 — Antriebsritzel, 2 

— Gleitlager (Messing), 1 und 
2 fest mit der Kupplungs- 
glocke verbunden, 3 — Über¬ 
wurfmutter mit Lagerzapfen, 4 

— Federring, 5 — Kupplungs¬ 
backen (Hartgewebe), 6 — 
Ringfeder (Stahl), 7 — Kupp- 
lüngsglocke (Stahl), 8 — 
Schwungscheibe (Dural ge¬ 
rändelt), 9 — Konus (Messing), 

10 — Kurbelwelle des Motors, 

11 — Nut für Sicherungsring 


Bild 17b: Seitenansicht (ohne 
Kupplungsglocke) 


Mitnehmerteil zu gewährlei¬ 
sten. 

Die Kupplungsglocke wird aus 
Stahl hergestellt. Dieses Teil 
wird mit einem Zapfen ver¬ 
sehen, der das Antriebsritzel 
aufnimmt. Die Befestigung 
des Antriebsritzels erfolgt 
durch Verstiften oder Hartlö¬ 
ten. Die Lagerung der Kupp¬ 
lungsglocke erfolgt entweder 
auf einem Lager, das auf der 
Schwungscheibe befestigt ist, 
oder durch zwei Lager 
außerhalb der Kupplung. 

Die Kraftübertragung von der 
Kupplung zur Hinterachse er¬ 
folgt durch ein Zahnradge¬ 
triebe. Entsprechend der Ein¬ 
baulage des Motors werden 
Stirn- oder Kegelräder ver¬ 
wendet. Andere Übertra¬ 
gungsarten, z. B. Keil- oder 
Zahnriemen, haben sich nicht 
bewährt. Das verwendete Un¬ 
tersetzungsverhältnis ist ab¬ 
hängig von dem eingesetzten 
Motor (Drehzahl und Leistung) 
und dem Raddurchmesser. Es 
sollte so gewählt werden, daß 
der Drehzahlbereich des Mo¬ 
tors voll ausgenutzt werden 
kann. Das heißt, für die ge¬ 
plante Endgeschwindigkeit 
muß auch die Maximaldreh¬ 
zahl ausgenutzt werden kön¬ 
nen. Als Endgeschwindigkeit 
ist eine Geschwindigkeit an¬ 
zusehen, bei der das Modell 
noch beherrscht werden kann. 
Eine zu geringe Untersetzung 
hätte eine schlechte Beschleu¬ 
nigung und zu große End¬ 
geschwindigkeit zur Folge. Der 
Motor würde dann nur in der 




































Büd 18 Gleiches Kupplungs¬ 
prinzip im Modell eingebaut 
mit abgenommener Kupp¬ 
lungsglocke) 


-rteren Hälfte seines Dreh- 
zanlbereiches ausgenutzt. 
Dieses wäre uneffektiv, da 
-eben der geringen Beschleu¬ 
nigung auch das maximale 
>ehmoment des Motors nicht 
genutzt werden könnte, da 
zieses im oberen Drittel des 
Drehzahlbereiches liegt. Un- 
:ersetzungsverhältnisse von 
*:5 und 1:6 bei einem Hinter- 
"addurchmesser von 80 mm 
sind üblich. 

Zahnräder mit einem Modul 
,on 1,0 haben sich bewährt. 
Dieser Modul stellt keine so 
-oben Forderungen hinsicht- 
eh der Paßgenauigkeit und ist 
sehr robust. Für das Antriebs- 
- tzel wird als Material Stahl 
verwendet. Das große Zahn¬ 
rad kann aus Hartgewebe, 
Miramid oder Stahl hergestellt 
werden. 

Die Befestigung des großen 
Zahnrades auf der Hinterachse 
erfolgt durch eine entspre¬ 
chende Aufnahme, die mit der 
Hinterachse verstiftet wird. Die 
Anbringung des großen Zahn¬ 
rades unmittelbar an einer 
Radfelge ist ebenfalls mög¬ 
lich. 

Die relativ einfache Getriebe¬ 
abstufung von einem kleinen 
Zahnrad auf ein großes kann 
auch dahingehend verändert 
werden, indem kleinere Ab¬ 
stufungen mit mehreren Zahn¬ 
rädern verwendet werden. 
Besonders bei vollgekapselten 
Getrieben ist es günstiger, 
kleinere Abstufungen zu wäh¬ 
len. 

Das wohl umstrittenste Bauteil 
□ei Fahrzeugmodellen mit 
Verbrennungsmotor ist das 
Differential. Ein Teil der Mo¬ 
torsportler vertritt die Mei¬ 
nung, daß der Aufwand für die 
Herstellung nicht den erfor¬ 
derlichen Nutzen bringt. Wei¬ 
terhin ergibt sich aus diesem 
komplizierten mechanischen 
Bauteil eine zusätzliche Stör¬ 
quelle. Diese Argumente sind 
nicht von der Hand zu weisen. 
Besonders Anfänger sollten 
auf die Verwendung des Dif¬ 
ferentials verzichten. Ist der 
Motorsportler jedoch an dem 


Punkt angelangt, an dem er 
die fahrtechnischen Möglich¬ 
keiten seines Modells durch 
fahrerisches Können ausge¬ 
schöpft hat, so bringt der Ein¬ 
bau des Differentials doch 
eine Steigerung. 

Die Wirkungsweise und der 
Einfluß des Differentials auf 
das Fahrverhalten wurden be¬ 
reits in mbh 10'81 erläu¬ 
tert. Aus diesem Grund soll in 
diesem Abschnitt nicht noch¬ 
mals darauf eingegangen 
werden. Die verschiedenen 
Arten wurden ebenfalls schon 
erläutert: Für den Einsatz in 


verbrennungsmotorgetriebe¬ 
nen Modellen sind diese auf¬ 
gezeigten Arten ebenfalls an¬ 
wendbar. Es muß hierbei aller¬ 
dings den um ein Vielfaches 
höheren Belastungen entspro¬ 
chen werden. Ausreichende 
Dimensionierung der Zahn¬ 
räder, exakte Lagerung und 
der Einbau in einen staub¬ 
geschützten Käfig sind Grund¬ 
anforderungen. Die im Bild 19 
dargestellte Variante hat sich 
in der Praxis bewährt. Sie 
bietet weiterhin den Vorteil, 
durch die Anbringung in der 
Radfelge ohne zusätzliche La¬ 


gerung' der Hinterachse aus¬ 
zukommen. Weiterhin erfor¬ 
dert diese Art keinen höheren 
Platzbedarf. Zu beachten wäre, 
noch, daß bei der Verwendung 
von Differentialen die An¬ 
triebseinheit elastisch am 
vorderen Fahrgestell ange¬ 
bracht wird, um somit den 
gleichmäßigen Fahrbahnkon¬ 
takt bei den Hinterrädern zu 
gewährleisten. Dieses kann 
erreicht werden, indem man 
die Grundplatte des Fahrge¬ 
stells aus dünnem, elasti¬ 
schem Dural herstellt. 

Peter Pfeil 


Bild 19: Differential in der 
Felge untergebracht 


12 13 


Legende: 1 — Reifen, 2 — 
Felge, 3 — Gleitbuchse 

(Bronze), 4 — Schraube M5 
und Scheibe zur Sicherung der 
Felge, 5 — Kegelrad und Mit¬ 
nehmer, Feige und Kegelrad 
gleiten auf der durchgehenden 
Hinterachse, 6 — Lagerbolzen 
der Planetenräder (mit Dif¬ 
ferentialkäfig fest verbunden), 
7 — Differentialkäfig, 8 — An¬ 
triebszahnrad, 9 — Hinter¬ 
achse, 10 — Gleitbuchse 
(Bronze), 11 — Befestigungs¬ 
schraube M4, 12 — Kegelrad 
mit Hinterachse verstiftet, 13 
— Planetenräder 
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mbh-Büchertips 


„Zeittafel zur Geschichte der 
GST • 1952 bis 1979". Heraus¬ 
gegeben vom Zentralvorstand 
der GST. Militärverlag der 
DDR Berlin 1982. Broschur; 
192 Seiten, mit Abbildungen, 
8,90 M. Bestell-Nr. 7464128 



Eine „Zeittafel zur Geschichte 
der GST -1952 bis 1979“ er¬ 
schien aus Anlaß des 30. Jah¬ 
restages der Gründung der 
sozialistischen Wehrorgani¬ 
sation. Die Publikation hat den 
Charakter eines Handbuches 
bzw. Nachschlagewerkes. Be¬ 
stimmt ist sie für haupt- und 
ehrenamtliche Funktionäre der 
GST, für alle, die auf dem Ge¬ 
biet der sozialistischen Wehr¬ 
erziehung tätig sind, und für 
historisch allgemein interes¬ 
sierte Leser. Darüber hinaus 
wird sie aber auch ihren Platz 
im Bücherschrank von Mitglie¬ 
dern der GST und von all de¬ 
nen finden, die sich mit der 
Wehrorganisation verbunden 
fühlen. 

Das Herausgeberkollektiv trug 
Daten und Fakten zur Ge¬ 
schichte der GST zusammen, 
die auf 160 Druckseiten ein 
anschauliches Bild von der 
Geschichte und der Entwick¬ 
lung dieser sozialistischen 
Massenorganisation ergeben. 
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Sie wurden in drei Zeitab¬ 
schnitte geordnet: 1952 bis 
1961, 1961 bis 1971 und 1971 
bis 1979. Jedem dieser Kapitel 
ist eine Einführung vorange¬ 
stellt, hier wird der ent¬ 
sprechende historische Zeit¬ 
abschnitt allgemein gekenn¬ 
zeichnet. Dem schließt sich die 
jeweilige Zeittafel an. Abge¬ 
schlossen werden die Kapitel 
mit einer Zusammenstellung 
von Auszügen aus wichtigen 
Dokumenten zur Geschichte 
der GST. 

Die übersichtliche Gliederung 
ermöglicht es dem Leser, 
sich schnell zu orientieren und 
die gesuchten Fakten leicht zu 
finden. Der Wert der Publika¬ 
tion wird für den Nutzer durch 
die vielfältigen Illustrationen 
wesentlich erhöht. Die Her¬ 
ausgeber trugen zu jedem 
Zeitabschnitt historische Fotos 
zusammen, von denen einige 
erstmals veröffentlicht wer¬ 
den. Ein abschließender „Aus¬ 
blick“ schließt den Bogen der 
Entwicklung der GST seit ihrer 
Gründung bis zu ihrer Tätig¬ 
keit am Anfang der 80er Jahre. 
Farbfotos aus der vormilitä¬ 
rischen Ausbildung, aus dem 
Wehrsport und aus dem Leben 
der Organisation machen in 
diesen Abschnitten deutlich, 
wie vielfältig, interessant und 
attraktiv die Mitarbeit in der 
Wehrorganisation sein 

kann. 

Mit der Zeittafel wird den Le¬ 
sern ein guter Einblick in die 
30jährige Geschichte der GST 
gegeben. Sie werden ihr dar¬ 
über hinaus manche Anre¬ 
gung für ihre Arbeit in der 
sozialistischen Wehrorgani¬ 
sation entnehmen können, in 
erster Linie auf dem Gebiet der 
Traditionspflege und -entwick- 
lung. Sind doch die Traditio¬ 
nen der GST ein Teil der Tra¬ 
ditionen der Entwicklung und 
Geschichte der sozialistischen 
Landesverteidigung der DDR. 
Mit der vorliegenden Publika¬ 
tion wird dazu beigetragen, 
diese aufzubewahren. Vor al¬ 
lem macht, wie der Vor¬ 
sitzende des Zentralvorstan¬ 
des der GST, Generalleutnant 


Teller, in seinem Geleitwort 
schrieb, die Zeittafel zur Ge¬ 
schichte der GST deutlich: 
„Gründung, Entwicklung und 
Wirken dieser sozialistischen 
Massenorganisation sind auch 
ein wichtiges Ergebnis der 
konsequenten Sicherheits¬ 
und Militärpolitik der SED.“ 

+ 

Flieger-Jahrbuch 1982, trans- 
press Verlag für Verkehrswe¬ 
sen (Bestell-Nr. 566 5794), 

15,- M 

Die 25. Ausgabe des populär¬ 
wissenschaftlichen Periodi¬ 
kums über die Zivilluftfahrt, 
Militärluftfahrt, Luftfahrttech¬ 
nik, Luftfahrtgeschichte und 
Raumfahrt enthält Beiträge 
über folgende Themen: Air 
France/Rechtsstatus und Be¬ 
fugnisse eines Luftfahrzeug¬ 
kommandanten/Jagdflug¬ 
zeuge der sowjetischen Lan¬ 
desverteidigung/Weg zu 

einem Militärflieger der NVA/ 
Luftkrieg in Südostasien (1)/ 
Geschwader „Normandie-Nje- 
men“/Flugzeugindustrie in 

der SR Rumänien/Biographie 
über Melli Beese, die erste 
deutsche Motorfliegerin/Die 
fliegerische Erschließung der 
Arktis und Antarktis/Arktis¬ 
fahrt des Luftschiffs LZ 127 
„Graf Zeppelin“/25 Jahre ak¬ 
tive Raumfahrt/u.a, 

+ 


Autorenkollektiv, transpress 
Lexikon Seefahrt, transpress 
Verlag für Verkehrswesen 
(Bestell-Nr. 5664302), 32— M 

Ein Fachlexikon der maritimen 
Begriffswelt, das in der dritten 
bearbeiteten und ergänzten 
Auflage neben den Hauptstoff¬ 
gebieten Nautik und Naviga¬ 
tion, Seemannschaft und La¬ 
dung, Schiffbau und Schiffs¬ 
technik, Hafenumschlag und 
Hochseefischerei, Ozeanogra- 
fie und Meteorologie auch die 
Begriffe des Seesegelsports 
erschließt und strukturelle 
Verbesserungen, besonders 
in den Bereichen Seeverkehrs¬ 
wirtschaft und maritime Ge¬ 
schichte, bietet. 

Beachtliche Erweiterungen er¬ 
fuhr das Stoffgebiet Marine¬ 
wesen/Seestreitkräfte. Die 
etwa 4 000 Stichwörter werden 
durch mehr als 1 200 Abbil¬ 
dungen, davon 32 Farbtafeln, 
ergänzt. Das Bildmaterial 
wurde erneuert und erweitert, 
der Farbanhang neu gestaltet, 


das vordere und hintere Vor¬ 
satzpapier mit seemännischen 
Karten geschmückt. 

+ 

Wolfgang Kramer/Reinhard 
Kramer/Horst-Dieter Foerster, 
Die Schiffe der Königslinie, 
Hinstorff Verlag (Bestell- 
Nr. 5225617) 25,— M. 

1909. wurde die Fährlinie Saß- 
nitz-Trelleborg eröffnet, die 
ehemals „Königslinie“ ge¬ 
nannt wurde und noch heute 
Mitteleuropa mit Skandina¬ 
vien verbindet. 

In dem neuen Band der 
BLAUEN REIHE wird über die 
Geschichte dieser Fährverbin¬ 
dung von den Anfängen bis 
zur Gegenwart berichtet. 
Außerdem werden alle 
Schiffe, die auf dieser Linie 
eingesetzt wurden, und auch 
jene, die geplant waren, mit 
ihren technischen Daten im 
Text und in Zeichnungen vor¬ 
gestellt. 

Auch die kleinen Fährschiffe, 
die bis zur Fertigstellung des 
Rügendamms 1936 den Trans¬ 
port über den Strelasund 
übernahmen, werden be¬ 
schrieben. 

Der Bildteil enthält zahlreiche 
historische Fotos. Beigefügt 
werden Risse des Fährschiffs 
„Preußen“ 1909. 

+ 


Wolfgang Stensloff, Votiv¬ 
schiffe, Hinstorff Verlag '(Be¬ 
stell-Nr. 5225473), 32,- M 

Die Schiffsmodelle in den Kir¬ 
chen der Hafenstädte und 
Seefahrerdörfer besitzen für 
die Kulturgeschichte der Kü¬ 
stenregion erhebliche Bedeu¬ 
tung. Sie legen Zeugnis ab von 
dem Brauch der Modellstif- 
tung der seefahrenden Bevöl¬ 
kerung, der sich an der süd¬ 
lichen Ostseeküste fünf Jahr¬ 
hunderte hindurch verfolgen 
läßt, und sie geben auch Aus¬ 
kunft über die Entwicklung der 
einzelnen Schiffstypen, über 
Segelführung, Schmuck am 
Schiff und Ausrüstung. Der 
Autor lokalisierte und be¬ 
schreibt 70 Schiffsmodelle, 
von denen 47 mit einem Alter 
von 4 bis 250 Jahren in 
27 Kirchen der DDR-Küste die 
Zeiten überdauert haben. Mit 
größter Sorgfalt untersucht, 
belegt und bewertet er sie bis 
in Einzelheiten. Alte Chroniken 
werden zitiert und mündliche 
Überlieferungen geprüft. 





























Nach RedaktionsschluB 

DDR-Meisterschaft 
im RC-Automodellsport 

Mit drei Doppelerfolgen endete die DDR-Meister¬ 
schaft der funkferngesteuerten Rennmodelle in 
Görlitz, vom 1. bis 4* Juli 1982. 

Der Plauener Peter Pfeil siegte in beiden 
Elektroklassen, der Cunersdorfer Heinz Pritsch 
in den beiden internationalen Verbrennerklas¬ 
sen und der Junior Arne Ehrig aus S c hv/arzen- 
berg stellte seine Vielseitigkeit mit dem 
Sieg in der ED und V2 unter Beweis. Den 
Junioren-Meistertitel in der VI holte sich 
der Leipziger Olaf Sperrhacke. Den Sieg in 
der nationalen V3-Verbrennerklasse mit 2,5- 

3 

cm -Motor erkämpfte sich der Dresdner Hans- 
Peter Schneider. 

Wechselhaftes Wetter und packende Zweikämpfe 
kennzeichneten das Wettkampfgeschehen in 
Görlitz. Das erwartete ,, Duell ,, zwischen dem 
Leipziger Martin Hahn und dem Cunersdorfer 
Heinz Pritsch, der die V2 zuvor souverän 
für sich entschied, fand erst im letzten 
Görlitzer Pinallauf, in der VI, statt. 

Hach packenden Positionskämpfen fiel die 
Entscheidung erst in den letzten Sekunden. 

Der DDR-Meister in der VI heißt nun schon 
zum vierten Mal hintereinander Heinz 
Pritsch, hinzu kommt noch ein Juniorenmei¬ 
stertitel in dieser Klasse für den erst 
23jährigen. 

Die Sieger und Plazierten: 

BAR: 1. Pfeil (0?), 2. Puchs (T>, 3. Armbru- 
ster (T) 

BBR: 1. Pfeil (T), 2. Pritsch (T), 3* Schmie¬ 
der, G. (R) 

EBR/Jun.: 1. Ehrig (T), 2. Armbruster (T), 

3. Gömer (S) 

VI: 1. Pritsch (T), 2. Hahn (S), 3. Zenker 
(S), 4. Hering (S), 5. Reifgerste (T), 6. Heu¬ 
mann (R) 

Vl/Jun.: 1. Sperrhacke (S), 2. Reuter (B), 

3. Ehrig (T) 

V2: 1. Pritsch (1), 2. Baumann (T), 3. Schmie« 
der, G. (R), 4* Hähn (S), 5. Zenker (S), 6. 
Schmieder, H. (R) 

V2/Jun.: 1. Ehrig (T), 2. Sperrhacke (S), 3. 
Reuter (B) 

V3: 1. Schneider (R), 2. Heumann (R), 3. 
Schmieder (R), 4. Hergeth (0), 5. Glowacki 
(H), 6. Bartsch (0) 

Einen ausführlichen Bericht und weitere Ergeb¬ 
nisse veröffentlichen wir in mbh 8 T 82 


Schülermeisterschaft 
im Modellfreiflug 

Hahezu 100 Jungen und Mädchen beteiligten sich 
Anfang Juli an der 8. DDR-Meisterschaft der 
Schüler im Modellfreiflug in Herzberg (Bezirk 
Cottbus)• 

Mit 47 Startern war die Klasse P1H-S am stärk¬ 
sten vertreten. In ihr siegte Ch. Kolosche 
(515 Punkte) vor M. Hensel (498). In der Klas¬ 
se PiA-S (29 Starter) errang Th. Wächter (569) 
vor T. Meiner (566) den ersten Platz. DDR- 
Schülermeister in der Klasse F1C-S (23 Star¬ 
ter) wurde D. Dölitzsch (526) vor St. Zöllner 
(407). 

In der Bezirkswertung führte Erfurt vor Leip¬ 
zig und Magdeburg. 

Einen ausführlichen Bericht veröffentlichen 
wir in unserer nächsten Ausgabe. 

DDR-Meisterschaft 

für 

Fernsteuersegeljachten 

Hach dem Endlauf in Schwerin am 3. und 4. 

Juli stehen die DDR-Meister in den funkfernge¬ 
steuerten Seglerklassen fest: Peter Rauchfuß 
in der F5-M und Oskar Heyer in der F5-10. 

Der Weltmeister von 1978, Peter Rauchfuß, 
der nach längerer Wettkampfpause wieder in der 
Meisterschaftsklasse startete, konnte sich 
souverän vor Oskar Heyer und dem langjährigen 
DDR-Meister in.dieser Klasse, Rainer Renner, 
durchsetzen. 

In der 10er verwies der Berliner Heyer, der 
schon in der vergangenen S a ison mit sehr gu¬ 
ten Regattaleistungen auffiel, den Pinster- 
walder Rainer R e nner und den Dresdner Heinz 
Herger auf die Plätze.. 

Bei den Junioren gab es überzeugende Leistun¬ 
gen des Vize-Europameisters Steffen Herger 
aus Dresden, der seinen Vorjahreserfolg wie¬ 
derholen konnte. 

Auf den weiteren Plätzen in den beiden Junio¬ 
renklassen folgten Modellsegler aus der Söm- 
merdaer n Hachwuchsschmiede n . In der M-Klasse 
kamen auf die Plätze 2 und 3 Sven Weckmüller 
und Jörg Forkheim, in der X-Klasse der jüng¬ 
ste Teilnehmer Bert Fischer vor Jörg Fork¬ 
heim. 

Einen ausführlichen Bericht veröffentlichen 
wir in mbh 9*82. 
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Mitteilungen 

der Abteilung Modellsport 
im ZV der GST 


Sportklassifizierung 

für den Modellsport der GST 


Die Gesellschaft für Sport und 
Technik leistet mit ihren Wehr¬ 
sportarten durch die Erhöhung 
der geistigen und körperlichen 
Leistungsfähigkeit der Wehr¬ 
sportler und Wehrsportlerin¬ 
nen einen wesentlichen Bei¬ 
trag zur weiteren Gestaltung 
der entwickelten sozialisti¬ 
schen Gesellschaft und ihres 
militärischen Schutzes. 

Die Sportklassifizierung der 
Gesellschaft für Sport und 
Technik ist bei richtiger An¬ 
wendung eine wesentliche 
Grundlage für die planmäßige 
Entwicklung wehrsportlicher 
Leistungen und die Verbreite¬ 
rung des Wehrsports. 

Leistungsklassen 
für Wehrsportler 

Wehrsportler und Wehrsport¬ 
lerinnen können entsprechend 
ihren Leistungen in der Regel 
ab dem 14. Lebensjahr in den 
folgenden Leistungsklassen 
eingestuft werden: 

• Meisterklasse 

• Leistungsklasse I 

• Leistungsklasse II 

• Leistungsklasse III 

Für die Sportler im Kindesalter 
— bis zum vollendeten 14. Le¬ 
bensjahr — können die Aus¬ 
bildungsabteilungen für 
Wehrsportarten, in denen 
Kinder startberechtigt sind, 
entsprechende Normen und 
Bedingungen in eigener Zu¬ 
ständigkeit festlegen. 

Bedingungen zur Einstufung 
der Wehrsportler 

Für die Einstufung sind grund¬ 
sätzlich die Wettkampfnorm 
und die Vielseitigkeitsnorm zu 
erfüllen. 

Die Erfüllung der Wettkampf¬ 
norm erfordert den Nachweis 
von wehrsportlichen Leistun¬ 
gen bei Wettkämpfen ent¬ 
sprechend den jeweils festge¬ 
legten Normen und Bedingun¬ 
gen (siehe Tabelle). Erfüllen 
Wehrsportler die Bedingun¬ 
gen während eines Wett¬ 
kampfjahres in verschiedenen 
Wehrsportarten, so sind sie 
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entsprechend ihren Leistun¬ 
gen in jeder Wehrsportart ein¬ 
zustufen. 

Die Erfüllung der Vielseitig¬ 
keitsnorm erfordert den Nach¬ 
weis über die erreichten Be¬ 
dingungen für das Sportabzei¬ 
chen der DDR „Bereit zur Ar¬ 
beit und zur Verteidigung der 
Heimat“ wie folgt: 

• für die Meisterklasse 
Abzeichen Stufe Gold 

• für die Leistungsklasse I 
Abzeichen Stufe Gold 

• für die Leistungsklasse II 
Abzeichen Stufe Silber 

• für die Leistungsklasse III 
Abzeichen Stufe Bronze 
Zusätzlich dazu setzt die 
Einstufung in die Meister¬ 
klasse und Leistungsklasse I 
den Besitz des Leistungsabzei¬ 
chens Silber-C voraus, für die 
Einstufung in die Leistungs¬ 
klassen II und III ist der Besitz 
des Modellsportabzeichens 
Stufe C erforderlich. 

Leistungsklassen für 
Kampf- bzw. Schiedsrichter 

Kampf- bzw. Schiedsrichter 
können bei Erfüllung ent¬ 
sprechender Bedingungen in 


— Weltmeisterschaft mit 
mehr als 50 Starter 
pro Klasse 

— Weltmeisterschaft mit 
weniger als 50 Starter 
pro Klasse 

— Europameisterschaft 

— Int. Wettkampf mit mehr 
als 4 Ländern 

— Int. Wettkampf mit 
weniger als 4 Ländern 

— Vorbereitungswettkampf 
sozialistischer Länder 

— DDR-Meisterschaft 

— Jahreswettbewerb im 
Modellsport 

— Wettkämpfe auf DDR-Ebene 

— Bezirksgruppenwettkampf 

— Bezirksmeisterschaft 

— Kreismeisterschaft 

— Kreiswettkampf 


folgende Leistungsklassen 
eingestuft werden: 

• Meisterklasse 

• Kampfrichterklasse I 

• Kampfrichterklasse II 

• Kampfrichterklasse III 

Bedingungen 

zur Einstufung der Kampf- 
bzw. Schiedsrichter 

Die Einstufung von Kampf- 
bzw. Schiedsrichtern setzt vor¬ 
aus, daß ihr Einsatz von den 
Präsidien bzw. den zuständi¬ 
gen Kommissionen bestätigt 
ist. 

Bedingungen für 

• Meisterklasse: 

Kampf- bzw. Schiedsrichter, 
die sich bei bedeutenden in¬ 
ternationalen Wettkämpfen 
bewährt und die DDR ehren¬ 
voll vertreten haben bzw. bei 
DDR-Meisterschaften und an¬ 
deren bedeutenden nationalen 
Wettkämpfen mit Erfolg wirk¬ 
ten. 

• Kampfrichterklasse I: 

Kampf- bzw. Schiedsrichter, 
die in der Regel national Und 
überbezirklich erfolgreich wir¬ 
ken. 

• Kampfrichterklasse II: 

Kampf- bzw. Schiedsrichter, 
die in der Regel in den Bezirks¬ 
organisationen erfolgreich 
wirken. 

• Kampfrichterklasse III: 

Kampf- bzw. Schiedsrichter, 
die in der Regel in den Kreis-, 
Stadtbezirks- bzw. Stadtorga¬ 
nisationen erfolgreich wir¬ 
ken. 


1. bis 6. 

7. bis 12. 

(1. bis 6.) 

1. bis 6. 

7. bis 12. 

(1. bis 3.) 

1. bis 3. 

4. bis 6. 

1. 

2. bis 6. 

1. bis 3. 

4. bis 6. 

1. 

2. bis 10. 

1. 

2. bis 10. 

_ 

1. bis 3. 

— 

1. 

— 

1 . 


Die Einstufung für Wehrsport¬ 
ler und Kampf- bzw. Schieds¬ 
richter wird in der Regel am 
Ende des Wettkampfjahres 
vorgenommen. 

Verantwortlichkeit 

Verantwortlich für die Arbeit 
mit der Sportklassifizierung 
der GST sind die Vorstände 
der GST. In ihrem Auftrag er¬ 
folgt die Einstufung in die 
einzelnen Leistungsklassen 
durch die Kommissionen und 
Präsidien. 

Eingestuft werden können: 

In den Kreis-, Stadtbezirks- 
bzw. Stadtorganisationen der 
GST die Leistungsklassen III 
und II, in den Bezirksorgani¬ 
sationen der GST die Lei¬ 
stungsklasse I, zentral die 
Meisterklasse. 

Gültigkeitsdauer 

Die Einstufung gilt vom Zeit¬ 
punkt der Bestätigung bis zum 
Ende des folgenden Wett¬ 
kampfjahres. 

In Durchsetzung der Wett¬ 
kampfsysteme ist zu sichern, 
daß die Einstufung der Wehr¬ 
sportler in der Regel für die 
Startberechtigung bei Wett¬ 
kämpfen und Meisterschaften 
des folgenden Jahres Gültig¬ 
keit hat. 

Antragstellung 

und Auszeichnung 

Für die Einstufung in eine 
Klasse der Sportklassifizierung 
ist ein formloser Antrag zu 


LKII 

LKIII 

16. bis 20. 

21. bis 30. 


13. bis 15. 16. bis 20. 


13. bis 15. 16. bis 20. 

7. bis 12. 13. bis 15. 

7. bis 10. 11. bis 15. 

7. bis 12. 13. bis 15. 

11. bis 15. 16. bis 20. 

11. bis 20. beliebige 

Wertung 

4. bis 10. 11. bis 15. 

2. bis 6. 7. bis 10. 

2. bis 3. 4. bis 10. 

1. 2. bis 3. 

— 1 . 


Anm.: Die bei der Meisterklasse in Klammern gesetzten Plazierungen gelten bei offizieller Mannschaftswertung 


Wettkampfnormen und Bedingungen für den Modellsport 

Meisterklasse LKI 

1. bis 10. 11. bis 15. 

(1. bis 6.) 










Mitteilungen 

der Modellflugkommission 
beim ZV der GST 


Drei neue Rekorde im Flugmo¬ 
dellsport 


Am 02. Mai 1982 unternahm Hans-Joachim Schmidt (Bezirks¬ 
organisation Neubrandenburg) mit seinem Hubschraubermodell 
einen Rekordversuch. Er startete das Modell um 07.45 Uhr an der 
Fernverkehrsstraße F104 westlich vqn Papendorf und steuerte es 
vom begleitenden Trabant-Kübel aus. Nach einer Flugzeit von 
15:30 min landete er das Modell auf dem Moto-Cross-Gelände 
von Strasburg. Damit überbot Hans-Joachim Schmidt den von 
Kurt Kufner im Mai 1977 aufgestellten Streckenrekord von da¬ 
mals 3 km. Die Modellflugkommission bestätigte diesen Rekord 
in der Kategorie 36 — Streckenflug mit Hubschraubermodellen 
— mit der vermessenen Rekordstrecke von 9,6 km. 

Den zweiten neuen Rekord stellte Manfred Matz (Bezirksorgani¬ 
sation Frankfurt/Oder) mit einem funkferngesteuerten Mo¬ 
torflugmodell am 09. Juni 1982 in der Kategorie 21 (gerade 
Strecke) auf. Sein Modell durchflog die 10,2 km lange Strecke 
Herzsprung-Joachimstha . Manfred Matz nutzte ebenfalls einen 
Trabant-Kübel als fahrbaren Steuerstand. 

Der dritte Rekord geht auf das Konto des Berliner Raketen¬ 
modellsportlers Olaf Götzmann, der am 23. Mai 1982 in Kreuz¬ 
bruch mit seinem Raketenmodell der Klasse S6A (Flatterband- 
Dauerflugmodell, Kategorie 22) eine Flugzeit von 170 Sekunden 
erreichte. 

Allen drei Flugmodellsportlern herzlichen Glückwunsch und 
weiterhin viel Erfolg in der gemeinsamen Arbeit! 


Ergebnis s e 

der I.Schülermeisterschaft der DDR in der Klasse F2B-S am 15.5.1982 m Gera 


stellen, der folgende Angaben 
enthalten muß: 

— Name, Vorname, Geburts¬ 
datum; 

— Datum, Art und Ort des 
Wettkampfes; 

— bestätigte Wettkampflei¬ 
stung bzw. bestätigter Einsatz 
als Kampf- bzw. Schiedsrich¬ 
ter, Erfüllung der Vielseitig¬ 
keitsnorm. 

Die Antragstellung erfolgt in 
der Regel durch die Leitungen 
der Sektionen und Vorstände 
der Grundorganisationen an 
die Kommissionen der Kreis-, 
Stadtbezirks- bzw. Stadtvor¬ 
stände der GST. Diese bestäti¬ 
gen die Anträge bzw. leiten sie 
über die genannten Vorstände 
an die Bezirksvorstände der 
GST zur Bestätigung in den 
Kommissionen des Bezirkes 
weiter. 

Anträge auf Einstufung in die 
„Meisterklasse" sind durch die 
Bezirksvorstände der GST an 
den Zentralvorstand der GST 
zur Bestätigung in den zentra¬ 
len Kommissionen bzw. Prä¬ 
sidien einzureichen. 

Bei besonderen Wettkampf¬ 
höhepunkten kann die Aus¬ 
zeichnung der Wehrsportler 
sofort erfolgen. 

Erfolgt die Einstufung und 
Auszeichnung im Rahmen 
einer Wett ka m pfve ra nsta I - 

tüng, vollzieht der Mann¬ 
schaftsleiter die Antragstel¬ 
lung an die Wettkampfleitung. 
Die Vorstände und verant¬ 
wortlichen Abteilungen des 
Zentralvorstandes haben dar¬ 
auf Einfluß zu nehmen daß 
die Auszeichnung in würdiger 
und erzieherisch wirksamer 
Form vorgenomme' .v rc 
Die Auszeichnung w'rc c-rch 
die Aushändigung e Ur¬ 
kunde vorgenomme" I ese 
berechtigt zum Tragen :es 
Abzeichens der entspractien- 
den Leistungsklasse dter 
Sportklassifizierung. 

Günther «Ca** 
Leiter der Abt Mooelsiocr 
im ZV dar 3S~ 

Anmerkung der RedakiML 

Wir bitten alle Leser, r-ämtm I 
Zusammenhang sss auf 
Seite 7 dieser A-su-aoe .er- 
öffentlichte mbh- G e apa irii i iit 
Günter Steinich SelN jsäBr 
der Abteilung Le sc-jniMipor 
im ZV der GS~ : 
Sportklassifizien-^g 3er OST 
zu beachten! 


1. Suchi, Holger (K) 2208 

2. Lange, Roy (R) 2207 

3. Lieske, Torsten (Z) 2134 

4. Hapf, Roland (Z) 1 954 

5. Heinke, Roni (R) 1903 

6. Eichler,Jörg (N) 1779 

7. Kothe, Rene (R) 1752 

8. Lehmann, Falk (Z) 1 702 

9. Krug, Mario (Z) 1518 

10. Langer, Bernhard (R) 1379 

11. Rautenstrauch, Thomas (R) 1 388 

12. Hartmann, Kai (R) 1238 

13. Langnickel, Thobias (R) 1081 

14. Platz, Stefan (K) 1014 

15. Wunderlich, Uwe (N) 1081 

16. Zabel, Andreas (K) 885 


Süber-C 


IPr _jtz Benthin 

Potsdam 

5 Stieren Lutz 

Erfurt 

jdrger. Sturm 

Erfurt 

SS Peter 

Erfurt 

53;: Hoo Zimmermann 

Dresden 

5üf z nc Fternann 

Dresden 

aBE 1ar urger 

Dresden 

■iiiii:: . i: r: Vedemann 

. Erfurt 

'Sie Ptaw SdwBe Neubrandenburg 

5®E Hltemer Anrecht 

K.-M.-Stadt 

5BK -oger v ebling 

Erfurt 

SST Caun ‘.erhempel 

K.-M.-Stadt 

äüi Stedar ‘.esse 

Suhl 

SB Smbt hermsoorf 

K.-M.-Stadt 

SBC iiuäii Biterrnanr. 

Dresden 

3®" SMon haase 

Magdeburg 

'ÜK Jiiirgßr Sonar 

Dresden 

3®S: -tiHirr'i:: 3rc*mjsiawska 

Schwerin 

3®«* Scmäfer 

Dresden 

üE jmm Zieger 

Dresden 


17. Ohrt, Kai-Uwe (N) 

659 

18. Lange, Thomas (Z) 

656 

19. Teubel, Stefan (Z) 

519 

20. Winner, Olaf (N) 

445 

21. Suchi, Andreas (K) 

380 

22. Petermann, Lars (N) 

266 

23. Schmidt, Jens (N) 

174 

Mannschaftswertung 

1. Cottbus 1 

5606 

2. Dresden II 

4551 

3. Dresden 1 

4120 

4. Halle 

3957 

5. Cottbus II 

2695 

6. Gera 1 

2178 

7. Gera II 

1370 


596 Ralf Zieger 

Dresden 

597 Jürgen Goulbier 

Potsdam 

598 Steffen Mech 

Potsdam 

599 Eberhard Zöpfel 

K.-M.-Stadt 

600 Steffen Grochol 

Halle 

601 Oswald Rusche 

Halle 

602 Horst Kirchner 

Halle 

603 Matthias Schwarze 

Gera 

604 Sylvia Gehlert 

Gera 

605 Dr. Hans-Egon Jacob 

Gera 

606 Roland Beckert 

Gera 

607 Helmut Weber 

Gera 

608 Christina Fischer 

Gera 

609 Günther Grzymislawska 

Schwerin 

610 Wolfhard Türke 

Dresden 

611 Hartmut Haupt 

Dresden 

612 Thomas Weczerek 

Dresden 

613 Jörg Adler 

Dresden 

614 Hans-Jürgen Wolf 

Cottbus 

Gold-C 


270 Kurt Lehmbruch 

Magdeburg 


Modartflug-LeistungKaheaichen 


271 Hans Thiele 

272 Jörg Bader 

273 Harry Hiebsch 

274 Hans Langenhagen 

275 Gerhard Gottschlich 

276 Edwin Heller 

277 Manfred Matz 

278 Dieter Schönlebe 

279 Klaus Kleinhempel 

280 Lothar Füssel 

281 Wolfgang Metzner 

282 Frank Wolf 

283 Roland Kraske 

284 Eberhard Zöpfel 

285 Frank-Michael Lauter 

286 Dieter-Birzle 
Gold C mit 1 Diamant 

141 Helmut Wernicke 

142 Dieter Schönlebe 

143 Klaus Kleinhempel 

144 Johann Irmscher 

145 Torsten Matz 


K.-M .-Stadt 
Leipzig 
K.-M.-Stadt 
Dresden 
Gera 
Gera 

Frankfurt (Oder) 
Dresden 
K.-M.-Stadt 
Berlin 
Dresden 
Potsdam 
Potsdam 
K.-M.-Stadt 
Cottbus 
Halle 


Potsdam 
Dresden 
K.-M.-Stadt 
K.-M.-Stadt 
Frankfurt (Oder) 


146 Hanno Grzymislawska 

147 Detlef Domaschke 


Schwerin 

Cottbus 


148 Gerhard Kohn 

149 Frank Schönherr 

150 Steffen Baumahn 

151 Herbert Philipp 

152 Andreas Herbert 
Gold C mit 2 Diamanten 
060 Kristian Töpfer 

061 Wolfgang Streit 
062 Norbert Radoy 
063 Hanno Grzymislawska 
064 Dieter Hofmann 
065 Reinhard Lindemann 
066 Ernst Herzog 
067 Rolf Bartonietz 
Gold C mit 3 Diamanten 
041 Willi Menter 
042 Hans-Joachim Ente 
043 Hanno Grzymislawska 
044 Ernst Herzog 


Neubrandenburg 

Dresden 

Dresden 

Potsdam 

Dresden 


Dresden 

Dresden 

Erfurt 

Schwerin 

K.-M.-Stadt 

Dresden 

Magdeburg 

Dresden 

Magdeburg 

Dresden 

Schwerin 

Magdeburg 



Mitteilungen des Präsidiui 
des Schiffsmodellsportklu 
der DDR 


Ergebnisse 

der 8. S di ü termei st e isdiaft 
der DDR 

im Schiffsmodell pm 11962 


Klasse: E-Xl (36 Starter) 


1 . 

Kunz, Matthias S 

100,00 

2. 

Ramlau, Peggy 1 

96,67 

3. 

Hannemann, Torsten H 

96,67 

4. 

Wagner, Mirko E 

86,67 

5. 

Fey, Thomas L 

83,33 

6. 

Pflanz, Roger K 

83,33 

7. 

Köhler, Andreas L 

80,00 

8. 

Wernicke, Nicole D 

73,33 

9. 

Paulsen, Ralf A 

70,00 

10. 

Schneider, Hagen L 

66,67 

11. 

Skibba, Lutz E 

66,67 

12. 

Röling, Stefan N 

63,33 


Schulze, Mario K 

63,33 

14. 

Scholz, Ingo E 

60,00 


Tanz, Steffen L 

60,00 
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Klasse: E-XS (34) 




1. Neumann, Peter R 

90,00 



2. Hedenius, Helge H 

90,00 



3. Peschek, Bernd H 

90,00 



4. Drößler, Ralf L 

86,67 



5. Kohnert, Ralf H 

80,00 



Philipp, Michael R 

80,00 



Wettig, Hendrik L 

80,00 



Zoller, Andreas O 

80,00 



9. Ramlau, Ronny 1 

76,67 



10. Pankrath, Jens H 

66,67 



11. Schmidt, Torsten C 

63,33 



12. Kolbe, Andreas 0 

60,00 



13. Ratz, Bernd A 

56,67 



14. Kunze, Thomas K 

50,00 



15. Dunsch, Holger R 

40,00 



Klasse E-KS (24) 




1. Noetzel, Jens Z 

93,33 



2. Kührt, Monika 0 

83,33 



3. Pflanz, Roger K 

80,00 



4. Olthoff Karsten A 

70,00 

16. Pankrath, Jens H 

53,33 

5. Gläser, Gunnar T 

63,33 

17. Wicht, Bernhard H 

50,00 

Kunze, Thomas K 

63,33 

18. Schneider, Jana 1 

46,67 

Stecker, Bernd B 

63,33 

Schumann, Heiko L' 

20. Gode, Dirk B 

46,67 

43,33 

Stephan, Heiko L 

9. Conrad, Torsten L 

63,33 

60,00 

Hauenschild, Dirk E 

43,33 

10. Schmitt, Nicolette S. 

56,67 

22. Berger, Mario D 

30,00 

Wettig, Hendrik L 

56,67 

Gießmann, Andreas H 

30,00 

12. Zackert, Torsten 

46,67 



13. Hohlfeld, Michael K 

43,33 

Klasse: E-T (35) 


Kirchner, Gerald A 

43,33 

1. Hauenschild, Dirk E 

' 86,67 

Ziegenbalg, Jörg D 

43,33 

2. Schneider Hagen L 

86,67 



3. Skibba, Lutz E 

73,33 

Klasse: E-US (14) 


4. Gießmann, Andreas H 

70,00 

1.* Schneider, Falk L 

96,67 

5. Berger, Mario D 

66,67 

2. Drößler, Ralf L 

96,67 

Tanz, Steffen L 

66,67 

3. Ramlau, Ronny 1 

93,33 

Thill, Mario S 

66,67 

4. Conrad, Torsten L 

93,33 

8. Paulsen, Ralf A 

60,00 

5. Stephan, Heiko L 

80,00 

Schneider, Jana 1 

60,00 

6. Andrea, Sven S 

66,67 

10. Deutschland, Tino Z 

53,33 

Drescher, Michael S 

66,67 

11. Jantsch, UweO 

50,00 

8. Steinhagen, Maik A 

60,00 

12. Ramlau, Peggy 1 

46,67 

9. Grothe, Frank D 

50,00 

13. Kunze, Matthias K 

43,33 

10. Bärnicke, Peter D 

43,33 

Wagner, Mirko E 

43,33 

11. Gessert, Thomas, E 

40,00 

15. Kaiser, Steffen Z 

40,00 



Köhler, Andreas L 

40,00 

Klasse: F2-AS (26) 


17. Hannemann, Torsten H. 

36,67 

1. Wachsmuth, Steffen N 

100 

Kunz, Matthias S 

36,67 

2. Boldt, Thomas K 

98 

Schumann, Heiko L 

36,67 

3. Schneider, Jenny 1 

95 

20. Fey, Thomas L 

33,33 

4. Franke, Thomas Z 

94 

Katzer, Tobias H 

33,33 

5. Jeske, Uwe Z 

93 

Wemicke, Nicole D 

33,33 

6. Fischer, Thomas N 

91 

23. Best, Thomas B 

30,00 

7. Baumgart, Sven R 

89 

Gode, Dirk B 

30,00 

Pedswina, Norbert E 

89 

Hube, Heiko E 

30,00 

9. Biek, Jürgen S 

85 



Nietzold, Rene T 

85 

Klasse: E-H (23) 


11. Nowack, Thomas S 

84 

1. Diedrich, Uwe D 

83,33 

12. Weber, Ralf L 

83 

2. Kirchner, Gerald 1 

70,00 

13. Rademacher, Thomas A 

78 

3. Ratz, Bernd A 

70,00 

14. Hoff mann, Michael 0 

76 

4. Ziegenbalg, Jörg D 

60,00 

Meyer, Christoph N 

76 

5. Hedenius, Helge H 

56,67 

16. Richter, Maik S 

75 

6. Seeger, Gerd 1 

53,33 

17. Mehr, Ralph 1 

74 

7. Grothe, Frank D 

46,67 

18. Ahlert, Maik H 

73 

8. Zachert, Torsten E 

43,33 

19. Lerch, Jens D 

72 

9. Palme, Heike R 

40,00 

Trams, Frank A 

72 

Zoller, Andreas 0 

40,00 

21. Säglitz, Mike N 

71 


22. 

Blochberger, Arndt N 

70 

Klasse F2-BS (14) 


1. 

Grudsinski, Steffen Z 

100 

2. 

Klein, Thomas Z 

95 

3. 

Puschmann, Heiko R 

95 

4. 

Schneider, Jenny 1 

89 

5. 

Barth, Heiko R 

86 

6. 

Weise, Sigurd K 

85 

7. 

Biek, Jürgen S 

84 

8. 

Jurke, Frank R 

83 


Weber, Ralf L 

83 

10. 

Herbke, Enrico Z 

76 

11. 

Lerch/Jans D 

75 


Klasse: F3-VS (10) 




1. Boldt, Thomas K 

121,2 



2. Muschter, Jörg R 

121,0 



3. Seelke, Jens 1 

1113 



4. Grodde, Andre S 

108,4 



5. Mai, Uwe D 

106,2 

9. Jakobs, Michael C 

15,6 

6. Baumgärtner, Andre S 

101,6 

Klasse: D-F (Endläufe) 


Klasse: F3-ES (11) 


1. Zschachlitz, Uwe L 

93,8 

1. Müller, Ralf K 

118,8 

2. Schmidt, Pia 0 

68,8 

2. Thiet, Frauke, B 

114,8 

3. Manthe, Dirk C 

62,5 

3. Ahlert, Maik H 

114,0 

4. Bunke, Ralf D 

50,0 

4. Unze, Doreen D 

113,4 

Dinse, Andre C 

50,0 

5. Franke, Thomas Z 

109,4 

Jaenicke, Olaf O 

50,0 

6. Schneider, Jörg 1 

107,0 

7. Böhme, Heiko T 

43,8 

7. Kirchner, Steffen B 

104,6 

8. Thoß, Jacques 1 

37,5 

8. Reinicke, Hagen K 

102,0 

9. Nordt, Andre H 

31,2 

9. Podswins, Norbert E 

100,4 



10. Nowak, Thomas E 

87,2 

Klasse. F5-FS (Endläufe) 




1. Schneider, Sven E 

6,0 

Klasse: FSR-3.5S (15) 


2. Hockauf, Maik E 

18,4 

1. Mai, Uwe D 

18 

3. Kamführ, Heiko H 

21,7 

2. Grudsinski, Steffen Z 

16 

4. Dahms, Norbert 1 

28,4 

3. Friesen, Ulf K 

15 

5. Bunke, Ralf D 

29,4 

4. Seelke, Jens 1 

14 

6. Nordt, Andre H 

40,7 

5. Knoblauch, Thomas N 

12 

7. Benz, Toralf D 

44,1 

6. Muschter, Jörg R 

10 

8. Thoß, Jacques 1 

51,4 

7. Oschütz, Uwe N 

8 



8. Kowalkowski, Mike 1 

7 



Klasse: FSR-2.5LS (11) 




1. Jeske, Uwe Z 

13 



2. Thiet, Frauke B 

13 



3. Flegel, Steffen S 

10 



4. Kennigk, Raik A 

8 



5. Trams, Frank A 

8 



6. Reinicke, Marcus K 

5 

Bezirkswertung: 


Klasse: FSR-ES (7) 


1. Erfurt 

494 

Außerhalb der offiziellen Wertung 


2. Magdeburg 

380 

1. Unze, Doreen D 

3 

3. Frankfurt 

375 

2. Pedswina, Norbert E 

3 

4. Berlin 

345 

3. Reinicke, Hagen K 

3 

5. Potsdam 

294 


6. Leipzig 

288 

Klasse: D-Fl 


7. Halle 

285 

1. Müller, Steffen O 

81,2 

8. Suhl 

271 

2. Schneider, Sven E 

78,1 

9. Cottbus 

260 

3. Benz, Toralf D 

71,9 

10. Dresden 

212 

4. Dahl, Holger A 

71,9 

11. Rostock 

192 

5. Mielke, Thomas A 

56,2 

12. Schwerin 

182 

6. Mandok, Silvio T 

50,0 

13. Gera 

145 

7. Engel, Michael A 

43,8 

14. Karl-Marx-Stadt 

105 

Niklas, Heiko T 

43,8 

15. Neubrandenburg 

88 


är 
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Leserfoto-Wettbewerb 

Mein Modell 


Der GST-Modellbauer Joachim Damm aus 
Leipzig baut seit vielen Jahren sowjeti¬ 
sche Kampftechnik im Modell nach. Hier 
stellen wir eine kleine Auswahl seiner Mo¬ 
delle vor, die er sehr wirkungsvoll foto¬ 
grafierte. 

Luftlande-SFL ASU-57 
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